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Scrivesi adunque, che il re Carlo, il quale i Francesi col 
cognome di Magno agguagliano a Pompeo ed ad Alessandro, 
nel regno suo ferventemente s’innamorö d’una giovane, la 
quale, per quanto agli occhi suoi pareva, ogni altra del 
regno di Francia di bellezza in quei tempi trapassava. 
Fu questo re di si fervente amore acceso di costei, cosi 
perduto, ed ebbe l'animo cosi corrotto dalle sue tenere 
carezze e lascivie, che non curando il danno, che per tal 
cagione nella ſama e nell’onore ricevea, ed abbandonati 
i pensieri del governo del regno ... 


„Le sei giornate“ des Sebastiano Erizzo 
XVI. Jahrhundert 


Perſonen: 


Kaiſer Karl der Große 

Gerſuind 

Ercambald 

Alcuin 

Rorico 

Bennit 

Der erſte Kapellan 

Die Oberin 

Die Schweſter Verwalterin 
Kloſterſchweſtern und Zoͤglinge der Kloſterſchule 


Erſter Akt 


Das Schlafzimmer Karls des Großen im Palaſte zu Aachen. 
Es iſt die Stunde vor Sonnenaufgang eines Tages im 
Weinmond. 

Karl, noch auf ſeinem Bette ſitzend, wird von Dienern an⸗ 
gekleidet. Er iſt, obgleich über das ſechzigſte Jahr hinaus, 
ein aufrechter und kraftvoller Mann. Graf Rorieo, nicht über 
dreißig Jahr alt, ein ſchoͤner Mann von edler Haltung, ſteht 
in gemeſſener Entfernung, die Befehle des Koͤnigs er— 

wartend, da. 


Karl 


Ein neues Hemd! fo! herrlich! klar gebleicht! 

Kuͤhl! zoͤg' ich einen neuen Menſchen an! — 

auch kuͤhl!? — nein! noch ein Weilchen ausgeharrt, 
bevor das letzte kuͤhle, kalte Hemd 

weiß durch die Glieder niederrinnt! gut Freund! 
noch nicht! — gut Freund: noch nicht! laß haͤngen, laß 
in ſeinem Schrank das Hemd — laß mir mein Herz 
mit ſeinem Pferdefuß! behalt dein Hemde 

von Eis ... den ſteifen Popanz, der den Wurm 
im Sarg empfängt mit ſteifer Reverenz... 

behalt ihn: — deinen neuen Menſchen! — noch. 
So! Binden um die Schenkel: Frankentracht! 

Ich bin ein Franke! wer beſtreitet's? — frei! 

wer leugnet's? ein Gefangener meiner Pflicht! 
wer weiß es anders? maͤchtig! — ſoll ich's wem 
beweiſen? ganz ohnmaͤchtig! knetet mir 


mein lahmes Bein! wo ift der Bader? hurtig! — 
Und nun, Graf, ohne Umſchweif die Geſchaͤfte. 


Rorico 

mit Humor 
Herr, noch iſt alles in den Kanzeleien, 
voll Aufruhr. Ercambald, der Kanzler, hat 
die Zeit verſchlafen, wie mir ſcheint! er tobt! 


Karl 
Verſchlaͤft er Zeit, der alte Eſel, der 
mit der Minute geizen ſollte? was? 
Will er nicht leben? ſteig er denn ins Grab! 
Mein Otternfell! 
Das Wams aus Otternfell wird ihm angezogen. 


Rorico 
Sein Nachttrunk wohl verſchuldet's. 


Karl 

So geht's: er pries das Leben, pries den Wein! 
die Liebe gar! — um alles zu verſchlafen. 
Nein, wachen! weiß ich auch nicht recht, warum? 
Glotzt nicht! bewegt euch! tut, als ob ihr irgend was 
zu tun berufen waͤret in die Welt, 
und taͤuſcht mir vor, ich haͤtte was zu tun. 

Rorico 

in dem Wunſche, ihn irgendwie zu beſchaͤftigen 

Bennit, ein Sachſe, Herr, mit einer Bittſch rift 


bedraͤngt ſeit Wochen unſern Obertuͤrwart. 
Der Unentwegte iſt auch heut am Platz. 
Karl 
Bringt mir den Unentwegten. 
Graf Rorico beauftragt einen der Diener, einen fechzehn: 


jährigen Knaben, jenen Bennit hereinzurufen. Der Knabe 
pflichteifrig ab. 


Karl 
fuͤr ſich fortfahrend 
Sachſen! Gut! 
nichts Neues! eß' ich dreiundzwanzig Jahre doch 
vom Ei zum Apfel ſtets das gleiche Fruͤhſtuͤck: 
warum nicht Sachſen, Sachſen, Tag fuͤr Tag? 
Die Kuh der Treue ſtriegeln, dies' Geſchaͤft 
iſt nutzbar, doch mich ſchlaͤfert's, wie den Knecht 
der's tut und wie die Milchmagd unterm Euter. 
Wortbruch: das iſt's! der Sommerblitz, der Schlag: 
Wortbruch! — 
Er greift unter fein Kopfkiſſen und zieht fein Schreibtäfel: 
chen hervor. 
mein Taͤfelchen! — Mal' einer mir 
das Wort in Wachs, mit einem Glorienſchein. 
Er ſchreibt, alles um ſich vergeſſend, mit ſichtlicher Muͤhe 
auf ſein Wachstaͤfelchen. Indeſſen tritt leiſe der Kanzler Er⸗ 
cambald ein und zum Grafen Rorico. Der Kanzler iſt nicht 
weit vom achtzigſten Jahre, langgelockt wie der Kaiſer, mit 


bedeutenden aber fanatiſchen Geſichtszuͤgen, die Spuren 
ſenilen Verfalls zeigen. 


F 
Ercambald 
gefluͤſtert zu Rorico 
Wie geht's ihm? 


Rorico 


Sag' ich: „gut“ — gelogen! — „ſchlimm!“ 
nicht minder! doch es iſt ein Geiſt ... auch heut 
ein fremder, unruhvoller Geiſt auf ihm. 


Karl 
im lauten Selbſtgeſpraͤch 


He! Kopf! wo biſt du! Kopf? Quadrivium! 
Die ſieben freien Kuͤnſte ... Trivium: 
Grammatik, Dialektik . . . nicht Muſik! 
Quadrivium und Trivium: nun merke. 


zu Ereambald, als wäre dieſer immer dageweſen 


Ein Raͤtſel: mit wem kaͤmpfte Koͤnig Karl 
den ſchlimmſten Kampf zeit ſeines Lebens? nun? 


Ercambald 
Kein Zweifel 
Karl 


Nun, was? 


Ercambald 
Mit dem Sachſenvoll. 
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Karl 
Schlaukopf! gefehlt! mit niemand, als ſich ſelbſt. 
weiter memorierend 
Quadrivium: Muſik! — 
mit einigem Achzen ſich erhebend 
Rorico, werde 
nie alt. 


Rorico 


Geſegnet und erſehnt, o Herr, 
ein Alter wie das deine. 


Karl 

Trivium 
Quadrivium. O Weisheit Salomonis, 
die zu begreifen mir gegeben iſt — 
nicht euch! Zu Tafel ſoll der Kapellan 
mir heut die Weisheit Salomonis leſen. 
Wie alles eitel, ganz nur eitel iſt, 
und wie geſchieht, was ſchon geſchah, getan wird, 
was ſchon getan iſt: ſaͤen, pflanzen, ernten! 
Palaͤſte bauen und zerſtoͤren! Laͤnder 
bevoͤlkern und zur Wuͤſte machen! Wunden 
ſchlagen und heilen! Schaͤtze finden, ſie 
verlieren und ſuchen, wiederfinden dann! 
wegwerfen das Gefundene! wuͤrgen! ſtrafen! 
belohnen! kuͤſſen .. 
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kuͤſſen, hoͤrſt du das 

Rorico? wie? — Muſik! Quadrivium: 
Ein Himmelston im irdiſchen Laͤrme! nicht? — 
genug. Bring mir mein Serapis-Siegel mir 

mit uͤbermuͤtiger Selbſtironie 
Die Welt iſt Wachs und der ſie formt bin ich! 
Bennit, ein heldenhaft ausſehender ſaͤchſiſcher Mann, wird 


von zwei Kapellanen hereingeleitet, er nimmt eine finſter 
abwartende Haltung an. 


Karl 
mit Bezug auf Bennit 


Wie ein Geſpenſt aus einem Totenbaum! — 
Was willſt du? 
Bennit 


Recht! 


Karl 


Du biſt aus jenem Volk, 
das von Beginn der Welt an, wie Abt Sturm 
von Fulda ſagt, in Ketten der Daͤmonen 
gebunden liegt. 


Bennit 


Wo Abte reden, Herr, 
iſt eines Mannes Antwort: ſchweigen! 
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Karl 
nachſprechend 
Recht: 
Mein Weſen iſt Gewalt fuͤr euch! nicht: Recht. 
Das Recht habt ihr verwirkt. 


Bennit 


Fuͤhrt mich zum Koͤnig. 


Karl 
ſtutzt, ſieht ihn an, lacht ironiſch. Hierauf ernſt 


Die Bittſchrift! nimm mit mir vorlieb indes. 


Der erſte Kapellan 
vortretend 


Hier, dieſer Mann iſt Bennit, Hiddis Sohn, 
ein Sachſe, deſſen Vetter Aſſig juͤngſt ... 
Aſſig, Sohn Amalungs! — zu Aquisgranum, 
hier, ohne den Troſt der Kirche, ſtarb. Er war 
des Friedensbruchs, des Wortbruchs uͤberfuͤhrt 
daheim, wie dieſer Bennit und erlitt 

Einbuße aller Liegenſchaften zwiſchen 

Werra und Fulda: des Walds Bochonia, 

ihm und Bennit als Erbe hintermacht. 


Karl 
Man zog die Guͤter ein 
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Der erſte Kapellan 
und zwar mit Recht. 


Bennit 


Der Pfaffe luͤgt! wir ſtanden treu zum Koͤnig, 
nur zu den Weihrauch-Wedel-Pfaffen nicht. 


Karl 


das Entſetzen der Umſtehenden durch eine Handbewegung 
beſchwichtigend 


Laßt ihn. Sprich weiter. 


Bennit 


Herr, wer du auch biſt, 
hilf mir vom Meineid! hilf mir einen Schwur 
erfuͤllen, den ich tat: eroͤffne mir 
zum Angeſichte Koͤnig Karls den Weg. 


Einige unter den Dienern lachen. 
Karl 
ſtutzt nochmals. Mit aufſteigender Ungeduld 
Es iſt kein andrer Weg, du biſt am Ziel. 


Bennit 
O Aſſig, Vetter, deiner Worte Sinn 
begreif' ich nun erſt: leichter, ſagteſt du, 
iſt's durch neun Meilen Urwald ſich zu ſchlagen — 


und wär’ es ohne Meſſer, Beil und Schwert! — 
als durch die Schranzen, Pfaffen, Hofbeamten 
in Aachen, zu dem Ohr des Franken Karl. 


Karl 
Hm! Hoͤrt ihr das? der Koͤnig, ſcheint's, wird alt! — 
Mein Sohn, ſprich weiter, frei. Eid gegen Eid: 
Du haſt, haſt du mein Ohr, das Ohr des Koͤnigs, 
und wo du mein's nicht haſt, auch ſeines nicht. 


Bennit 


Drei Schreibern, Herr, Sold und Beſchaͤftigung, 
dies Wort allein nur immer aufzuſchreiben, 
ſo oft ich es gehoͤrt. 


Karl 
im aufſteigenden Unwillen gewichtig und drohend 
Eid gegen Eid, 
Eid gegen Eid! nun nuͤtze deine Stunde. 


Ercambald 
halblaut zu Bennit 


Menſch! welcher deiner hundert Goͤtzen macht 
dich blind, daß du den Herrſcher nicht willſt kennen. 


Bennit, den Koͤnig erkennend, ſtarrt ihn erbleichend und 
faſſungslos an. 
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Der erſte Kapellan. 
geſchaͤftsmaͤßig 
Item: des Mannes Bitte geht dahin, 
daß man... 


Karl 
Schweig, Kapellan! — 
zu Bennit 
Du aber rede! 


Bennit 
ſich aufraffend, mit Entſchluß 

Herr, Gerſuind, meines Bruders Tochter, Tochter 
desſelben Aſſig, der hier ſtarb — hier ſtarb, 
zu Aachen, arm! — Gerſuind, als Geiſel ihm 
entriſſen, gleich wie ihm und mir das Gut 
der Vaͤter: nicht nach Recht! nach Willkuͤr, Herr! 
Dies Kind, um das ein Vater ſich gegraͤmt — 
du ſelbſt biſt Vater! — bittrer ſich gegraͤmt, 
als um ſein Erbe, um den ſchweren Bruch 
des Rechts! viel bitterer! dieſes Kind erliegt 
den Martern ſeiner Peiniger! 


Karl 
aufmerkſam 
Gerſuind? — 
Wer iſt Gerſuind? Wo hoͤrt ich dieſen Namen? — 
Nur weiter. Nach der Schnur. Ermanne dich. 
Dein Bruder Aſſig ſuchte hier zu Aachen 
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ſo Recht wie Tochter, wenn ich dich verſtand, 
und Recht wie Tochter ward ihm vorenthalten. 
Da Recht Recht bleibt, gepeinigt oder nicht, 
zur Tochter alſo, die gepeinigt leidet: 

Wo lebt ſie, und wer martert Aſſigs Tochter? 


Ercambald 

dazwiſchen tretend 
Zwei Worte, Herr, bevor du weiter fragſt. 
Die Tochter Aſſigs, Gerſuind, ſteht in Hut 
des Kloſters auf dem Plan — und waͤr' es wahr, 
wie es erlogen iſt, daß man ſie peinigt, 
ſo waͤren unſeres Kloſters fromme Frauen — 
Gott ſei davor! — des Kindes Peiniger! 
was jedem, der die Allverehrten kennt, 
ein Unding, Ausgeburt des Unſinns iſt. 
Nein! Gerſuind — und bekannt iſt mir das Kind! — 
iſt, wie die Kloſterſchweſtern mir berichten ... 
wie ſag' ich gleich? ſie tut nicht gut! ſie iſt 
das, was .. . ja, etwan, was man jo ... nun ja: 
kein guter Apfel! eher was man ſo 
wurmſtichig .. . Obſt, das man wurmſtichig nennt. 


Bennit 
Herr, dieſer Mann mit weißem Barte ſchmaͤht 
Aſſigs und mein Geſchlecht. Er darf es tun 
weil er dein Kanzler iſt und wir ſind Sachſen. 


Karl bleibt unbewegt, während die Kuͤhnheit Bennits bei 
allen Übrigen Zeichen des Entſetzens hervorruft. 
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Ercambald 
Nein! nichts von Schmach! nichts von geſchmaͤht! hier wird 
geſchmaͤht, doch nicht von mir. Was mich betrifft, 
von mir wird nicht geſchmaͤht, doch viel beſchoͤnigt. 
Was liegſt du uns im Ohre mit Gerſuind 
und draͤngſt dich vor den koͤniglichen Stuhl 
und knirſcheſt hier nun wieder jenen Namen! 
wir haben mehr zu tun, als mit Gerfuind! 
ſie iſt in guter Zucht, und nun gib Ruhe. 


Bennit 


Das nennt ihr Zucht? 


Ercambald 
Ja, gute Zucht und Sitte, 
chriſtlich, nach Chriſtenart, wie ſich's gehoͤrt. 


Bennit 
Ich bin nicht kleinlaut, ſchaͤum' ich gleich nicht auf 
in Wut. Wiſſe, daß ſich mein Blut empoͤrt. 
Genug! von Striemen red' ich, nicht von Zucht! 
von Grauſamkeiten, nicht von Sitte! Herr, 
ich tobe nicht, ſieh her, ich raſe nicht! 
aus gutem Grund bin ich ſanftmuͤtig. Und 
doch lief gehetzt mein Niftel mir ins Haus, 
den weißen Leib bedeckt mit blutigen Schwielen: 
ein Kind! nach Chriſten Art, nach Chriſten Zucht 
zermartert und zerfleiſcht. 


Na 


Ercambald 
Chriſt, ſei gehorſam! 


Bennit 


Wem ſoll ein Kind gehorſam ſein? Wem? 


Erca mbald 
Gott! 


Bennit 


Und Gott ſoll wollen, euer Gott . . . es iſt 

kein ſolcher Gott, der einem Kinde 

den Bettelblick des Danks ins Auge legt, 

ſo oft man Vater ihm und Mutter laͤſtert! 
Kein Frankengott und auch kein Sachſengott ... 


Karl 

ſehr ruhig 
Ihr Herrn, ich habe unſere guten Schweſtern 
vom Plan — mit ſchuldigem Reſpekt geſagt! — 
du ſchuͤttelſt zwar die Locken, Ercambald . .. 
dennoch: ich hege leider den Verdacht, 
daß ſie, gewiß bei allem beſten Willen, 
des rechten Wegs nicht immer ſicher ſind. 
Inſonderheit ... 
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Ercambald 
unwillkuͤrlicher Zwiſchenruf 


Doch, Herr! 


Karl 
mit Betonung den Faden wieder aufnehmend 
.. . beſonders, ſag' ich, 

verfehlen ſie's zuweilen mit den Geiſeln. 
Sie ruͤhren, ſcheint's, mit unbedachter Hand — 
was ſie nicht ſollten, wie ich oft empfohlen, 
und einſichtsvolle Maͤnner mit mir! — ruͤhren 
liebloſen Griffs die tiefen Wunden an, 
die in den Seelen ſolcher ſchwer vernarben, 
die man aus ihrem Mutterboden riß, 
von ihren Eltern, Freunden und Verwandten, 
vom Altar ihrer — Goͤtzen ſagen wir, 
wenn auch zu einem ſchoͤneren Sein in Gott. 
Lind ſei die Mahnung! leiſe, voll Geduld 
die Fuͤhrung! weniger Gebot: mehr Ruf 
und Lockung, Ladung zu dem einigen Heile. 
Und alſo ... 


Ercambald 
unfaͤhig, an ſich zu halten 
Wie der Hund an ſein Geſpei, 
kriecht Heidenbrut zuruͤck zum Hoͤllentiegel 
des Goͤtzenunflats, wo nicht Stock und Rute 
und Fauſt dawider ganze Arbeit tun. 
Und alſo ... 


Karl 
abermals mit gelaſſenem Eigenſinn den Faden aufnehmend 
Jalſo — bringt die Oberin 
und dann, um die er Klage fuͤhrt: die Geiſel. 


In dieſem Augenblick erſcheinen, wie auf den Ruf Karls, die 
alte wuͤrdige Oberin des Kloſters auf dem Plan, Gerſuind 
an der Hand führend und begleitet von einigen Klofter: 
ſchweſtern. Gerſuind iſt noch nicht ſechzehn Jahr alt, ihr 
offenes blondes Haar reicht faſt bis zur Erde. 


Die Oberin 
ein wenig außer Atem durch vorhergegangene Eile, Bennits 
Klagen zuvorzukommen 


Herr! wir ſind hier. 


Karl 
verbluͤfft 


Ei! 


Die Oberin 


Schweſter Barbara 
kam atemlos. Sie war berufen, war 
zum Dienſt berufen in die Pfalz und hat 
gewacht beim Kämmerer ... wollte ſagen bei 
der Tochter des Herrn Kaͤmmerer, die leider, 
Gott helfe ihr! im Fieber liegt. — Sie kam 
und gab mir Kunde, Barbara, daß Bennit, 
der uns bedraͤngt, hartnaͤckig, ſchon ſeit Monden — 


hilfloſe, arme Frauen, die wir find! — 

nun doch gedrungen ſei an deinen Thron. 

Sogleich rief ich Gerſuind. Sie ſchlief noch, hat 

noch jetzt den Schlaf im Auge! wachet, ſagt 

der Heiland, denn des Feindes Liſten ſind 

Legion. Da ſind wir, Herr! Herr, wir ſind hier, 

um widerſinnige Klagen zu entkraͤften. 

Gerſuind hat Bennit bemerkt, eilt auf ihn zu, ſich gleichſam 

in ſeine Arme fluͤchtend und kuͤßt ſcheinbar in heftiger Wieder⸗ 
ſehensfreude ſeinen baͤrtigen Mund. 


Bennit 
Blick dorthin. 


Karl 


läßt feinen Blick lange und mit gelindem Staunen auf Ger: 
ſuind ruhen 


Wie, du biſt . .. fie iſt Gerſuind? 


Bennit 
Ja, Herr. 
Karl 
wie vorher 
Richtig! jawohl! ſo war dein Name. 
zur Oberin gewendet 


Wie denn, Ehrwuͤrdige, ſoll ich das verſtehn? 
Gerſuind! 
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Gerſuind 
Ja, Herr. 
Karl 
Du kennſt mich doch, Gerſuind. 
Gerſuind nickt mit dem Kopf und Karl faͤhrt fort 


Rorico! du mußt wiſſen: als ich juͤngſt, 

nach meiner Schwachheit, eine muͤßige Stunde 
mir zugeſtand, dieweil mein Schuͤlerkopf 

an der Grammatik faſt zerſpellen wollte, 

zog ich mich aus der Schlinge, kurz gefaßt, 

und machte mich, probaterweiſe, in 

der Kloſterſchule auf dem Plan zum Meiſter. 
Allwiſſend trat ich vor die Kleinen hin. 

Doch da ... vom Regen in die Traufe ift 

ein boͤſer Schritt: mein Hochmut kam zu Fall! 
denn Gerſuind wußte alles wie am Schuuͤrchen, 
mehr als ich heute weiß und je gewußt, 

und wiſſen werde in der Ewigkeit. 

Haͤtte ein ſchoͤner Glanz mich nicht geblendet, 
als wir von Sicheln, die im Lenzmond ſchneiden 
und blitzen .. . jungen Schwertern im Gefecht, 
leicht haͤtte Neid und Mißgunſt mich verzehrt. — 
Und jetzt: was gibt's mit ihr? was iſt geſchehen? 


Die Oberin 
Sie floh! ſie tat das Unerhoͤrte, Herr, 
und floh! vergalt ſo: Wohltat, Liebe, alle 
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geduldige Muͤhe, die Fuͤrbitten, die 

fuͤr ſie zum Himmel ſteigen, jede Stunde 

am Tage, heiß! dies war ihr Dank: ſie floh! 
Herr, haͤnderingend ſiehſt du mich. Der Kummer, 
den ſie mir angetan, bricht mir das Herz. 

Wie hab' ich das verdient? des Heilands Stimme 
und Lockung hoͤrt ſie nicht und folgt dem Ruf, 
dem erſten Ruf, der aus dem Abgrund dringt. 


Karl 


Ehrwuͤrdige Frau, beruhigt Euch. Erzaͤhlt, 
wenn's Euch genehm, wie und warum ſie floh. 


Die Oberin 


Nicht weil wir ihren Leib mißhandelten: 
denn fo mißhandelt kam ſie erſt zuruͤck. 
Man raunt von Greueln, adamitiſchen 
Verſchwoͤrungen — ſie leugnet's, leugnet's nicht! — 
die, heißt es, ein verſtecktes Daſein friſten 
noch heut trotz ſtrenger Ahndung in der Pfalz. 
Und wie, auf welche Weiſe fie entkam ... 


Die Oberin hat, mehr und mehr unter Traͤnen redend, die 
Faſſung verloren. Die erſte Schweſter, Hausverwalterin im 
Kloſter, nimmt ſogleich reſolut an ihrer Stelle das Wort. 


Die Schweſter Verwalterin 


Erlaubt. Sie ſtieg an einem Weinſpalier 
hinab in unſer großes Malvenbeet, 
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nachts, wie bekleidet, ſag' ich nicht! — 
durchlief den Hof, erklomm die Mauer, rutſchte 
am Stamme eines Gozamaringabaums 

hinab, wo ſie ein Waͤchter ſah und anrief, 

doch ſie, die Zaͤhne fletſchend, wie er ſagt, 
gleich einer hoͤlliſchen Fledermaus ihn anſchrie, 
aus Furcht nicht feſthielt. Gott verzeih es ihm. 


Ercambald 


Seid kurz: ſagt, was ich Euch geſagt! dies iſt 

ein Fall . . . hier heißt's, behaͤnget Euch mit Spiegeln, 
ſo ſtirbt der Baſilisk am eigenen Blick. 

Denkt dies, ſo denkt Ihr recht: es war ein Weib, 
die ihres Leibes Frucht vor fuͤnfzehn Jahren 
empfangen hat von Asmodei Gnaden — 
empfangen und dem Vater zugelobt! 

Dies Weib war ihre Mutter. — Seht ſie an! 
ſeht ſie nicht an: noch beſſer! denn es iſt 

in ihrem Auge was, das Spiegel truͤbt. 

Erwaͤgt, was unſer Herr und Koͤnig Karl 

ihr nachruͤhmt: Wiſſen! Wiſſen und Verſtand, 
unkindlich! er erſchrak, der maͤchtige Kaiſer 

und Herr der Welt. — Nun, Muhme Oberin, 
auch Ihr ſeid nun bekehrt! ich weiß, auch Ihr 
war't unterm boͤſen Zauber ihres Bannes 

und gab't mir Proben ihres wilden Geiſts! 

Wie, kaͤmpfen wir nicht mit dem Sachſenvolk 


a we 


feit dreißig Jahren? wie? und wollt Ihr glauben, 
daß ihre Goͤtzen muͤßig ſind und nicht 
bei Tag und Nacht drauf ſinnen, Gottes Reich 
und ſeine heilige Kirche zu verderben? 


Bennit 
Sieht ſie wohl aus wie eine Teufelin 
im Sonnenhau, das Wetter zu beſchwoͤren? 
Herr, gebt ſie frei! Sie iſt ein Pyroll iſt 
kein Rabe! dient dem Rabengotte nicht. 
Was Wunder, wenn fie mit den Flügeln ſchlaͤgt, 
da fie ſchuldlos im engen Käfig ſchmachtet. 
Sie ſpuͤrt die Buchenwipfel! fpürt den Wald, 
den goldnen Himmelshirſch, mit klingenden 
Geweihen morgens ſchreitend durch den Hag. 
Sie will zu mir! will heim! will ihre Bruͤder 
und Spießgeſellen wiederſehn. Will vom 
Gehoͤft, geklammert auf der Stute Ruͤcken, 
hinbrauſen durch die Niederung zur Jagd: 
fliegenden Haars, in reiner Gottesluft! 
dann wieder halten wir die heiligen Tage 
und Karl und Jeſu, glaubt mir, ſind wir treu. 
Ihr aber: zaͤhmt ein Tier, ihr Frauen, das, 
geboren in Gefangenſchaft, nichts kennt 
als Knechtſchaft! Freigebornes zaͤhmt ſich nicht! 


Karl 


nachdem er feſt und lange den Blick bald auf Bennit, bald auf 
Gerſuind gerichtet hat, zu Bennit im Tone vollkommener Ruhe 


Gib hin das Kind! 
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Bennit 
betroffen 


Wie, Herr? 


Karl 

gelaſſen, aber mit jener Beſtimmtheit des Herrſchers, der 

gegenuͤber es eine Berufung nicht gibt 

Die Jungfrau bleibt 

in eurer Hut, ehrwuͤrdige Frau'n vom Plan! 
doch ſo, daß ihr fuͤr beſſere Sicherheit 
mir Buͤrgerſchaft leiſtet, als bisher. Bennit 
verlaͤßt die Stadt. Du haſt das Weichbild, Klaͤger, 
von Aachen, eh' der Tag graut, morgen 
entweder hinter dir, oder das Schwert 
des Henkers uͤber deinem Nacken. Was 
die Laͤnderei'n betrifft, um die du hier 
bei meinen Hofgerichten prozeſſierſt, 
ſo ſei dir ſtrenge Pruͤfung zugeſichert, 
und ſtrenges Recht. Zieh' heim in deinen Gau 
mit Frieden und erwarte die Entſcheidung. 


Bennit 
Leb wohl, Gerſuind. Geh! geh freiwillig! ſind 
doch ſichtbar noch auf deiner zarten Haut 
die Griffe jener harten Haͤſcherfaͤuſte, 
die dich juͤngſt von mir zerrten mit Gewalt. 


Geh! ich bin ſelber hilflos, hoffnungslos! 
laß mich! trag's wie du's kannſt! ich bin am Ende. 


Er macht ſich von Gerſuind los, die ſich mit leifem Wimmern 

an ihn gedrängt hat, und ſtuͤrzt fort, die Schweſter Haus: 

verwalterin und die übrigen Kloſterfrauen umringen Ger: 

ſuind. Ein Wink Karls veranlaßt Rorico, die Frauen mit 

moͤglichſter Eile hinauszudraͤngen. Zugleich entfernt ſich 
der Kapellan und die uͤbrigen Diener. 


Ercambald 
ein Wachstaͤfelchen in die Hand nehmend, das an ſeinem 
Guͤrtel haͤngt 
Nachdem nun dieſer nichtige Gegenſtand, 
Herr, abgetan iſt durch den ſicheren Schluß 
erprobter Weisheit, bleibt viel zu erinnern 
nach Pflicht. Viel Ungetanes ruft zur Tat. 
Erſtlich: du wollteſt jenem Unfug ſteuern, 
der Roͤmer, jener widerwaͤrtigen Schmach, 
die darin gipfelt, daß man Chriſtenleute 
verkauft, als Hoͤrige, den Sarazenen. — 
Du wollteſt auch den Bruͤhl beſichtigen. 
Von deinen nahen Koͤnigshoͤfen iſt 
die Apfelernte eingebracht: du wollteſt 
ſie ſeh'n, die Maier ſprechen. Die Sendgrafen 
vom Steigerwald ... 


Karl 
Genug! vergiß nichts! ſpaͤter! 
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Ercambald 


Pippin, dein Sohn... 


Karl 
Spaͤter! laß mich allein. 
Ereambald, verdutzt, tritt leiſe zuruͤck mit einem kaum be: 


merkbaren Kopfſchuͤtteln und entfernt ſich. Karl, in Nach⸗ 
denken verſunken, ſteht eine Weile unbeweglich am Fenſter. 


Karl 

plotzlich mit etwas verſtaͤrkter Stimme 

Rorico! 
Rorico 
ſchnell hereintretend 
Herr? 
Karl 
's iſt gut! — was wollt' ich doch? 

Jaſo! Ruf' meine Toͤchter. — Nein! ich will 
allein mit dir zur Jagd, dann in die Termen. 
Der Tag wird truͤb. 


Rorico 


Nein, klar und ſonnig, Herr. 


Karl 


verſonnen 


Rein wie der Mond, das Antlitz einer Heiligen. 
Sahſt du dies Kind zum erſtenmal? 


Rorico 


Herr ... nein! 


Karl 
Wo haſt du ſie geſehn? 


Rorico 


Ich? Ich? . . . . nun wirklich, 
ich wuͤßte kaum genau zu ſagen, wo? 
am Ende irr' ich mich und ſah ſie nie. 


Karl 


Weißt du, Rorico: wenn mein Blick, ein Blick, 
der manchmal ſtumpf vom Sehen iſt — ich ſah 
doch wohl zuviel mit dieſen zweeen 

alleinigen Augen, die von Jugend an 

bis heute, ohne Urlaub mir gedient! 

wenn dieſer Blick auf einen Scheitel trifft, 

wie den des Kindes, das wir eben ſahn, 

ſo tut's ihm wohl: er ſchmilzt, er loͤſt ſich auf, 
wird jung im Schwelgen auf der blonden Weide, 
taut das vereiſte Herz mir in der Bruſt. 
Verſtehſt du das? 


Rorico 


Beinahe, Koͤnig Karl. 


Karl 


Beinah? — laß gut ſein: mir genuͤgt's — beinahe! 
Nein! mehr, Rorico! Mann, verſtehe ganz! 

denn dazu hab' ich dich an meiner Seite. 

Dies blonde Gras auf Kinderkoͤpfen ... wie, 

ſind dieſe Faͤden feinſten Goldes, dies 

Geſpinnſt der Unſchuld ... iſt es nicht ein Wunder? 


Rorico 
Gern geb' ich zu, daß ſie holdſelig iſt, 
jedoch 

Karl 

ſchnell 


Die Schellenkappe fuͤr den Narren, 
der ungeruͤhrt, wie Kanzler Ercambald, 
von ſoviel reiner Lieblichkeit und Jugend, 
nichts als mit breitem Maule geifern kann! 
Dies war es, denk' ich, was du ſagen wollteſt. 
Vor ſolchem Greiſenſchwachſinn ſchuͤtz' uns Gott. — 
Was gibt es Neues? 


Rorico 


Herr, die Alteſten 
der Judenſchaft liegen mir an: ſie wollen 
beginnen mit dem Bau der Synagoge, 
und Ercambald verzoͤgert den Beſcheid 
des Platzes wegen, der noch nicht genehmigt. 


Hauptmann, Kaiſer Karls Geifel 


* 


Karl 
Was macht dein Mädchen? 


Rorico 
erſchrocken 


Wer? behuͤte Gott, 
Ich weiß von keinem Maͤdchen. 


Karl 


Nichts von wem? 
Du Galgenſtrick, von Judith weißt du nichts? — 


Rorico 


Judith? ja wenn Ihr Judith meint... 


Karl 
Gewiß. 


Rorico 
Erfährt fie, daß die heilige Majeſtaͤt, 
des Herrn und Kaiſers huldvoll ihrer ſich 
erinnert, geht ſie mir vor lauter Glut 
in Flammen auf. 


Karl 


Je mehr haft du zu loͤſchen. 
Wuͤrd' ich noch einmal jung, Rorico! jung!! 
ich gaͤbe all' mein — weißes Haar dafuͤr! — 
ein wenig unſicher 
Hör’ zu, es iſt an mir ... mein Plan iſt dieſer .. 
rate, Rorico! nicht mit Vidukind, 
auch nicht mit Grimoald, von dem es heißt, 
daß er Giftpulver ſtreut in meine Brunnen. 
Mein Plan betrifft ... 


Rorico 
die Judenſchule? 


Karl 
Nein. 

Gefehlt. Mein Plan iſt dieſer, ſag' ich dir ... 
's iſt wahr: ich brauche keinen ſtillen Kanzler, 
bin Manns genug fuͤr den Geſchwaͤtzigen: 
doch heute will ich ihn nicht wiederſehn! — 
hingegen: ein geheimer Auftrag! dies: 
ich habe bei mir den Beſchluß gefaßt, 
in dieſer Jungfrau Leben einzugreifen. 
Sie dauert mich, mit ihren weiten Augen, 
womit ſie hilflos in ihr Elend ſieht. 
'ne Laune meinethalb: frei ſoll ſie ſein! 
den Kaͤfig will ich oͤffnen. Off'n ich ihn, 
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ein Taubenhabicht ſtoͤßt vielleicht herab 

und ſchlaͤgt ſie — alſo dies darf nicht geſchehn! 
alſo, ich will ſie Aug' in Auge pruͤfen, 

um zu erkennen, was ihr dienlich iſt. — 
Verſtehſt du? 


Rorico 
befremdet 


Ja, Herr. 


Karl 


Deshalb, hoͤrſt du, eile, 
eh' dieſe Morgenlaune mir verfliegt. 


Rorico 


Verzeih' — was iſt mein Auftrag? 


Karl 
Dieſer: eile 
und fuͤhre mir Gerſuind hierher zuruͤck, 
allein! nur du bei ihr, ſonſt niemand! ohne 
Geſchrei: wie du's verſtehſt. 
Dies erſt vollbracht, 

will ich, zwiefach erfriſcht, ans Weidwerk gehn. 
Diener bringen auf einem ſilbernen Tiſchchen das Früh: 


ſtuͤck Karls hereingetragen, andere bringen das Handwaſſer 
in einem ſibernen Krug und das ſilberne Handbecken. Ein 


Kapellan, nicht der vorige, trägt einen Kodex, den er auf ein 
Leſepult legt und oͤffnet. Rorieo entfernt ſich nach einer Ver⸗ 
beugung. Ein etwa ſechzehnjaͤhriger Schuͤler der Hofſchule 
ſtellt ſich, das Schreibtaͤfelchen in der Hand, in der Nähe 
Karls bereit. Dieſer nimmt auf einem Seſſel Platz, man 
ſtellt das Tiſchchen vor ihn hin, man gießt ihm Waſſer uͤber 
die Haͤnde und der Kapellan raͤuſpert ſich, im Begriff, mit 
dem lauten Leſen zu beginnen. 


Karl 
dem Kapellan abwinkend 


eut' nichts von Auguſtini Gottesreich! 
9 


Der Kapellan entfernt ſich nach einer Verbeugung. Koͤnig 
Karl beginnt zu ſpeiſen. 


Karl 
waͤhrend des Eſſens 


Nun, Burſch, ſag: — hat die Decke etwa wieder 
geknackt heut' nacht, wie du mir geſtern ſagteſt? — 
Was, berſten ſchon die Waͤnde im Palaſt, 

bevor Gottfried, der Daͤne, ihn verwuͤſtet? 

Was munkeln die Propheten? — ſind des Koͤnigs 
Tage gezaͤhlt? — ſie ſind gezaͤhlt, wie eure 

und jedes Haar auf deinem dummen Kopf! — 
Geduld! notiere: unſer Kaiſer Karl 

ward neun-, ward zehnmal alt und wieder jung 
in ſeinem langen Leben und er ſtirbt 

nicht, wenn die Decke knackt! nur wenn Gott will 
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Rorieco führt Gerſuind wieder herein, im Geſpraͤch mit ihr. 
Sie legt, im Gegenſatz zu ihrem erſten Erſcheinen, eine kind⸗ 
liche Keckheit und Luſtigkeit an den Tag. Sobald Karls 
Stimme hoͤrbar wird, nimmt ſie eine aufmerkſame Haltung an. 


Karl 
nicht ganz unbefangen 
Ei, das iſt ein geſcheiter Einfall, brav! 
du kommſt und du vertrauſt mir nun allein — 
ſogar Rorico ſcheint mir uͤberfluͤſſig! — 
wie deine Wuͤnſche, deine Sorgen ſind, 
auf daß wir, wo es not tut, Wandel ſchaffen. 


Auf ſeinen Wink hin entfernen ſich alle außer Gerſuind. Mit 
ihr allein, faͤhrt er fort. 


Karl 
Sprich nun ganz ohne jede Scheu, Gerſuind. 


Gerſuind 
mit ernſtem, ein wenig lauerndem Ausdruck 


Ich moͤchte frei ſein! 


Karl 


Gut. Du willſt ... es zieht 
dich nach der Heimat, zieht dich in den Gau, 
wo an den Staͤmmen alter Buchen noch 
Freyas, der Totenmutter Bildſtock haͤngt 
anſtatt Mariens, Mutter des Lebendigen! 
du willſt zu deinem ungebaͤrdigen Oheim ... 


Gerfuind 


O nein! frei möcht’ ich fein auch von dem Ohm! 


Karl 
ſtutzt 


Wie? und du weinteſt doch in ſeinen Armen?! 


Gerſuind 
achſelzuckend 


Ich weinte, ja, um ihm nicht weh zu tun, 
und außerdem ... 


Karl 


Sprich meiter: außerdem? 


Gerſuind 


Ja, außerdem, wenn alte Maͤnner weinen, 
ſchluchz' ich, aus Angſt zu lachen, lieber mit. 


Karl 
den Tiſch von ſich ſtoßend 


Was ſagſt du da? — 


Gerſuind 
Die Wahrheit. Weiter nichts. 
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Karl 

wiederum ruhig 
Mein Kind ... doch uͤberdenk' ich, was du ſprachſt 
und wie du's ſprachſt — wend' ich mein Angeſicht 
ſo, etwa von dir weg und ſehe nicht, 
wer vor mir ſteht, ſo hoͤr' ich eine Stimme, 
die wahrlich keines Kindes Stimme iſt! — 
Sprich nochmals, was du willſt: daß ich's ergruͤnde. 


Gerſuind 
mit bedeutſamem Augenaufſchlag 


Ich kann auch ſchweigen, Koͤnig Karl! 


Karl 
ſcheint zunächſt feinen Sinnen nicht zu trauen, dann ſchnell 
und ſchroff 
Nein! Rede! 
Ganz ohne Scheu wie dir's ums Herze iſt. 


Gerſuind 
ungeniert 
Scheu? warum ſcheu? wo blieb' ich, kennt' ich Scheu? 
was truͤg' ich fort aus dieſem kurzen Leben, 
das jeder mir mißgoͤnnt und das vielleicht 
mir morgen ſchon entgleitet, kennt' ich Scheu? 


Karl 
Weißt du wohl, wer es iſt, der mit dir redet? 
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Gewiß. Du biſt ein alter Mann, ich weiß, 
und haſt ein Leben hinter dir: doch ich — 
was hab' ich hinter mir? ſo gut wie nichts! 
was vor mir? nicht viel mehr vielleicht! du biſt 
geſaͤttigt und du kannſt mich nicht verſtehen. 


Karl 
Wer ſagt dir, daß ein Greis nicht hungrig iſt? 


Gerſuind 


O ja, du hungerſt auch, man ſieht's dir an, 
man ſieht's an deinen Augen. Greiſenblicke 
tun weh, flehn, wie getret'ne Hunde, ſind 
wie Blicke von Ertrinkenden. 


Karl 
mit gewaltigem Humor 


Genug! 
noch iſt kein beſſ'rer Schwimmer in der Welt, 
als Kaiſer Karl! noch ungeboren iſt 
die Hand, die weiter reicht als ſeine! iſt 
der Nacken, dem ſich ſeiner beugt! ſein Blick 
tut weh, 's iſt wahr, wenn er im Zorne trifft, 
doch wie ein Blitz des finſt'ren Himmels! hoͤre: 
ſag' kurz und gut, was ſoll ich fuͤr dich tun?! 
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Gerfuind 
Nach meinem Wohlgefallen laß mich leben... 


Karl 
Wie waͤre das? 


Gerſuind 


mich meine Wege gehn, 
und keinem, der mich fragt, wohin ich gehe, 
und wo ich war, die Antwort ſchuldig ſein. 


Karl 


Seltſamer Wunſch, bei deinen Jahren, Kind! 

du weißt nicht, was du bitteſt, offenbar. 

Die Luft iſt voll Gefahren. Fliegt ein Ding, 

ein gelber Buttervogel, ſo wie du, 

nur einmal, zweimal uͤber eine Pfuͤtze — 

und nun gar hier zu Aachen, in der Pfalz! — 
ſchon hat ein Rotſchwanz, Blauſchwanz ihn verſchluckt. 
Ich mag dich nicht verderben. Nein. Ich will 

dir Gutes tun, Gerſuind: und das erbitte! 


Gerſuind 
Ich wuͤßte nichts zu bitten, außer: das! 


Karl 


Nun, gut. So ſage niemand, als nur mir: 
was willſt du tun in deiner Freiheit? 


Gerſuind 
Nichts! — 
nur immer, was zu tun mir luſtig iſt. 
Karl erhebt ſich und ſchlaͤgt mit der Fauſt gegen eine me⸗ 


tallene Scheibe, die zwiſchen Säulen hängt. Auf den Klang 
hin erſcheint Rorieo. 


Karl 


Rorico, dieſer blonde Irrwiſch, dies 

ſehr aberwitzige Ding, iſt frei! — Sie geht 

von hier, wohin ſie will! Iſt keine Geiſel, 

kein Schuͤtzling und kein Kloſterzoͤgling mehr! 
Niemand erzieht ſie! niemand haͤlt ſie auf, 
kreuzt ihren Weg, wohin ſie ſich auch wendet: 
und ſtuͤnde ſie zwei Schritt vom Abgrund, blind 
und ungemarnt! ſie iſt die letzte nicht, 

die mit dem ganzen Himmel ihrer Jugend 

den jaͤhen, tiefen Sturz zur Hoͤlle tut. 

Er geht davon ohne ſich umzuwenden. Mit einem ſkurrilen Ge⸗ 


ſichtsausdruckhat Gerſuind ihn beobachtet, bis er verſchwunden 
iſt. Rorico, nun mit ihr allein, tritt an ſie heran, ernſt, faſt barſch. 


Rorico 
Wohin nun willſt du? 


Gerſuind 
heiß, fluͤſternd 
Schoͤner! Nimm mich mit! — 


Rorico 
nach kurzem Zuruͤckſchrecken, laut 


Ja, wie ein gelbes Schlaͤnglein in der Gabel, 
ſo! ja! im Spalt von einem Haſelzweig: 

daß es nicht zuͤngeln kann und mich nicht ſtechen! 
Komm, Racker, Daͤmon! aus des Kaiſers Haus. 


Er haͤlt ſie mit zwei Fingern am Saum ihres Kleides im 
Nacken von ſich ab und ſchiebt ſie vor ſich her hinaus. 


Zweiter Akt 


Auf einem Landſitz des Koͤnigs Karl in der Naͤhe von Aachen. 
Eine offene Kolonnade mit Eingangstuͤr ins Haus, vom 
Garten aus. Breite Stufen fuͤhren herab in den Garten, 
deſſen alte Laubbaͤume herbſtlich gelb find. Den Hinter: 
grund bildet eine beſonnte Boͤſchung mit Weinreben be— 
pflanzt. Es iſt ein klarer Herbſtmorgen, einige Tage nach 
jenem, an dem die Vorgaͤnge des erſten Aktes geſchehen ſind. 
Der Kanzler Ercambald ſchreitet zwiſchen den Saͤulen der 
Halle erregt auf und ab. Graf Rorico tritt aus dem Hauſe. 


Ercambald 
haſtig 
Nun, Graf? 
Rorico 


Hochmoͤgender, es iſt vergebens. 


Ercambald 
Er will mich nicht empfangen? wieder nicht 
empfangen? jetzt, wo die Geſchaͤfte draͤngen, ſich 
zu Bergen haͤufen, laͤßt er mich nicht vor? 
ſteh' ich nicht mehr in ſeiner Gnade, gut! 
ſchlimm wollt' ich ſagen! aber nicht zu aͤndern! 
ich habe ſein Vertrauen nicht mißbraucht, 
und alſo, unbeſchwert, in meiner Seele, 
kann ich die Laſt auf andere Schulter tun. 
Doch irgend jemand muß ſie tragen, Graf, 
wenn nicht der Weltlauf ſich verwirren ſoll. 
Was gibt's? erklaͤr' dich offen, ſag' die Wahrheit. 
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Rorico 


Ich wuͤßte nichts zu ſagen, außer, daß 

ich nichts zu ſagen weiß. Der Kaiſer iſt 

hierher gefloh'n beinah', will niemand ſehn 

noch ſprechen, ſpricht ſelbſt nichts, ſpricht kaum ein Wort, 
vergraͤbt ſich, ſtreichelt ſeine Hunde, reicht 

dem Damwildkaͤlbchen junges Gruͤn und faͤngt 
Eidechſen. Als ich neulich zu ihm ſagte: 

das wilde Roß der Welt laͤuft ohne Zaum! 

gab er zur Antwort: laß es laufen! Niemand 

hat was verloren, rennt der Gaul davon! 


Ercambald 
Dies will mir nicht ſo ganz genuͤgen, Graf, 
womit du meine Unruh' abzuſpeiſen 
fuͤr gut befindeſt. Im geringſten nicht! 
Wenn du mir wohl willſt, Graf, und willſt's beweiſen, 
tu' dies mir an! tu' dies: ſag' offen mir, 
an welchem Tag ich etwa, ſchlecht beraten, — 
ich meine im Verkehr mit unſerem Herrn! — 
die rechte Art, den rechten Ton nicht fand. 


Rorico 


Vielleicht bei jenem Vorfall mit der Geiſel. 


Ercambald 
Halt! Geiſel? Geiſel? Geiſel? — hilf mir denn! 


Rorico 
Nimm es fuͤr nichts. Es iſt nichts, edler Herr. 
Ein Haupt, erfuͤllt von großen Dingen, hat 
das Nichtige nicht zu achten guten Grund: 
doch ſag' ich dir, im Haupt des großen Karl, 
im Haupt des Herrſchers, wie wir's kennen, das 
wohl hinter breiter Stirne Groͤßeres traͤgt 
als irgend wer — verzeih' mir! — hierzulande ... 
im Haupte Karls ſchlug dieſes Nichtige Wurzel 
und nimmt, gleich wie ein Unkraut, uͤberhand. 


Ercambald 


Erklaͤr' mir das — du meinſt . .. 2 


Rorico 
Denk' an Gerſuind. 


Ercambald 


Potz Fuͤllen! dacht' ich's doch! — dies iſt, mein Graf, 
der rechte Augenblick, nun klaͤr' mich auf: 
Gerſuind! was iſt es nun mit dieſem Kinde? 


Rorico 
Nichts, außer daß ſie ihm im Sinne liegt. 


Ercambald 


In welchem Sinne liegt ſie ihm im Sinne? 


Rorico 


Vielleicht, daß, wenn du einen Weiſeren fragſt, 
als mich — etwa den britiſchen Magiſter! — 
er dir in jedem Sinne Antwort weiß. 


Ercambald 


Du weichſt mir aus, Graf. Was du jedenfalls 
doch wiſſen mußt, iſt dies: aus welchem Grund 
hieß man die ſaͤchſiſche Geiſel, der doch kurz 

zuvor der Koͤnig wahrhaft gnaͤdig ſchien, 

ihr Buͤndel ſchnuͤren, ließ die frommen Schweſtern 
nicht vor, die fuͤr ſie bitten wollten, trieb 

mit Grauſamkeit, von der ich fern mich weiß, 

das Maͤgdlein hilflos aus, in Nacht und Dunkel. 


Rorico 


Der Herr der Welt iſt manchmal gut gelaunt! 
und wenn er ſie hinausſtieß, wilden Tieren 
zum Fraß: er tat nur, was ſie ſelbſt erbat. 
Vergib mir, Herr, ich hoͤre ſeine Schritte. 


Ercambald 


Der erſte Mann im Reich, naͤchſt ſeinem Herrn, 
muß mit des Landes und des Herrſchers Sorgen 
beladen, dem ertappten Dieb gleich, flieh'n. 


Er eilt davon. Bald darauf tritt Koͤnig Karl, in laͤndlicher 
Kleidung, ein Gartenmeſſer in der Hand, aufrecht und hoch⸗ 


gebietend aus den laubigen Gartenwegen hervor. Er hat 

etwas an ſich von einem großen und edlen Wild, das ſichert. 

Als er Rorico erkannt hat, ſchreitet er langſam, und ohne 

ihn anzuſehen, näher, Rorieo verharrt in abwartender 
Haltung. 


Karl 
dicht vor Rorieo, ihm Kaſtanienblaͤtter hinhaltend 


Liebſt du den bittren Duft der gelben Blaͤtter, 
Rorico? 


Rorico 


Ja. Mit Vorbehalt! und nicht, 
wenn gelbe Primeln in den Feldern ſtehn. 


Karl 
Gelbſchnabel. 


Rorico 


Willſt du dieſen Titel mir 
verleihen, Koͤnig Karl? 


Karl 


Zu deinen Titeln, 
wie, Leichtfuß, Taubenſtoͤßer, Springinsfeld? 
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Rorico 
Auch dieſe Titel, unverdient, wie alle, 
Herr, trag' ich mit Geduld: doch jener kommt mir zu 


wie keiner, wenn ich deiner Majeſtaͤt 
dem Herrn der Welt ins Antlitz blicke. 


Karl Hm! 


Ein wenig Ehrfurcht ſchadet weder dir 

noch mir, mein Sohn! nur nicht zu viel davon! 
ſonſt ſchmiedet Ihr an meinen Thron mich feſt 
und loͤtet dieſen Kopf in eine Krone, 

ja, unternehmt es, mit Gebeten mich 

zu maͤſten, wie den Goͤtzen in Byzanz. 

Ich bin kein Gott! Gott zu verehren bin 

ich da, dem letzten Hoͤrigen gleich im Volk, 

bin gleich dem Hoͤrigen muͤde, hungrig, durſtig 
zu ſeiner Zeit und ſuͤndhaft ganz wie du! — 
Ein Raͤtſel! rate! was bedeutet das: 

du ſchlaͤgſt die Augen auf — es iſt bei dir! 

und nicht bei dir! du jagſt es fort — es flieht 
und zieht, im Fliehen, dich hinter ſich! Du willſt 
es fangen — es entſchluͤpft! es von dir ſchuͤtteln — 
es niſtet ſich nur immer feſter ein! 

du brennſt es — um ſo wilder brennt es dich! 
Du willſt im Eismeer es ertraͤnken — ſiehe, 

das Eismeer ſiedet! Eis von ſechzig Wintern 

und mehr, zerbirſt, zerſchmilzt, verdampft in Glut! — 
Es iſt kein Raͤtſel: 's iſt 'ne Krankheit, Freund! 


ern 
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Rorico 
nach längerem Stillſchweigen 


Nun meine Pflicht, vor aller Welt, iſt die, 

den Medicus, ſofern du unpaß dich 

auch nur im mindeſten fuͤhlſt Herr zu verſtaͤndigen. 
Befiehl, ſo ruf ich Winter deinen Arzt. 


Karl 


Muß einer krank ſein, der von Krankheit ſpricht? 
und waͤr ich krank, an dieſer Krankheit: Winter, 
wie meines Scheitels Schnee dich lehren ſollte, 
iſt fuͤr dies Fieber nicht der rechte Arzt. 

Genug von Raͤtſeln. — Was gibts Neues, drüben 
zu Aachen in der Pfalz? 


Rorico 


Es fehlt das Haupt, 
und alſo ſind die Glieder kopflos. 


Karl 
Laß 
ſie zappeln, und den Kopf ein wenig ruh'n. 


Rorico 
Geſandte warten, ſagen ſie, Nachrichten 
vom Daͤnenkoͤnig, drohende, treffen ein. 
Der Kanzler drängt faft flehentlich zum Vortrag. 
4* 


Karl 


Laßt den großmäuligen Dänen droh'n, und mich, 
wie er, deswegen ungefchoren. 

Inzwiſchen ſchneid' ich Trauben, weil fie reif! 

ſo drohte der Avarenfuͤrſt und ſchwur, 
geharniſcht über mich hinwegzuſchreiten — 

und mancher mit ihm, der mir ſpaͤterhin 

durch meine breitgeſtellten Beine kroch: 

ſo daß ich, uͤber ihn hinwegzukommen, 

nichts brauchte, als auf eigenen Fuͤßen ſtehn. 

's iſt ſchal zu herrſchen, ſchal zu ſiegen, ſchal 

den Schild zu halten wider Schwaͤchlinge 

und uͤber Schwaͤchlinge! du, ſorge mir, 

daß niemand unſerer Wachen mir durchbricht! — 
Jetzt ſage — dann verlaß mich, denn ich will 
allein ſein! — kannſt du dich erinnern, was 

das Schickſal jener Geiſel war — du weißt! — 
die ich dich vor mich bringen hieß? es moͤgen 
fuͤnf Tage her ſein oder ſechs! Es war 

die Tochter eines widerſpenſtigen Sachſen ... 

iſt ſie ins Kloſter bald zuruͤckgekehrt? 


Rorico 
nach kurzem Zoͤgern 
Nein, Herr! 
Karl 
Nicht? — 


Rorico 


Nein! 


Karl 
Und alſo blieb ſie aus? 


Rorico 
Ins Kloſter iſt ſie nicht zuruͤckgekehrt. 


Karl 
Und wie ich's ausgeſonnen, ſo geſchah's? 


Rorico 


Genau! man machte ihr ein Buͤndel, gab 

ihr Brot, Wein, Zehrung, auch in gutem Gold, 
und ſchaͤrft' ihr ein, des Kloſters Pforten ſtuͤnden 
geoͤffnet, wartend ihrer Wiederkehr. 


Karl 
Sie hatte als ſie ging, Rorico — dies 
ſcheint mir der Punkt! — Gewißheit, oder nicht, 
daß ſie bei Tag und Nacht, zu jeder Stunde 
der Umkehr, hochwillkommen ſei? 


Rorico 


Sie hatte 
Gewißheit! 
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Karl 
Und fie kam nicht wieder? 


Rorico 
Nein! 


Karl 
Fahr' wohl denn, Fuͤrwitz: Friede ſeiner Aſche! — 


Eh' ich's vergeſſe: laß den Speer mir bringen. 

Wir wollen nach der Scheibe ſchießen. Eng 

iſt mir mein Wams, zu eng fuͤr meine Bruſt 

darin was quillt, um Panzer zu zerdehnen. 

Rorico! ſieh hier meinen Arm: er iſt 

gedrungen und feſt wie einer! — Falten, wohl, 

im Antlitz: doch mein Blick iſt ungetruͤbt. 

Auf einen Wink Roricos ſind Jaͤger mit Speeren aus den 


Buͤſchen hervorgetreten. Karl, einem der Leute den Spieß 
aus der Hand nehmend, faͤhrt fort 


Gib her den Spieß, und Herzwurf will ich treffen 
ſo brav wie du: ſo weit iſt alles gut: 

nur das, wo dich ein junges Weib beſucht, 

mich das Geſpenſt des Alters quaͤlt. Es huͤſtelt 
an meiner Seite, kriecht mir unter's Deckbett 

zur Nacht, beruͤhrt mich kalt, droht noͤrgelnd mir, 
von unten auf in Stein mich zu verwandeln! 
Von unten auf, in Stein und nach und nach, 


S 


lebendigen Leibs! Rorico, hörft du das? 
Doch was: Geſpenſt hie und hie Koͤnig Karl! 
verſteint iſt zwar bereits ſein linkes Bein, 
doch nicht ſein Herz, noch weniger ſeine Rechte. 
Stirb, alte Vettel! ... 
er ſchleudert mit Macht den Speer 
ſoll mein Wahlſpruch ſein. 


Rorico 


an der Scheibe ſtehend, die inzwiſchen aufgeſtellt wurde 
und in deren Zentrum die Waffe Karls ſteckt 


Ein Wurf der Kraft; im Kern ſitzt das Geſchoß 
und lobt den Meiſter bebend. — 


Karl 
ſchnell 
Iſt ſie tot? 


Rorico 
Wer? 


Karl 
Ob die Heilige tot iſt, will ich wiſſen. 


Rorico 
Die Heilige? welche Heilige? 
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Karl 
Nun, jene, 
von der ich rede, die ein Daͤmon mir 


riet, weil vernichten Wolluſt iſt: 
vernichten! 


Rorico 
Herr ſie lebt. 


Karl 
Sie lebt? 


Rorico 


Gewiß. 
Doch leider, wahrlich, iſt ſie keine Heilige. 


Karl 


Nun komm, Rorico, komm, hier iſt ein Platz 
fuͤr Knaben wie geſchaffen, die, gleich uns, 
der Schul' entlaufen Kurzweil ſinnen. Sprich, 
erzaͤhle: lebt ſie noch? wie lebt ſie? wo? 
Gerupft? zerzauſt? wie? eingeſchuͤchtert? 


Rorico 
Schwerlich. 


Karl 


Stuͤlp um den Ranzen, Freund, gib, was du haft. 
Ich bin dein Gaſt, erſpare mir das Bitten! 

das Fragen auch! Es geht ein licht' Gewoͤlke 
von Wohltat durch mein Inn'res hin, es regnet 
den lauen Regen, der die Baͤche fließen, 

die Auen ſprießen und in allen Buͤſchen 

die kleinen Droſſeln jauchzen macht. Sie lebt! 
zwar ein geringes Leben ohne Wert — 

ganz andere Ernten freſſen Jahr um Jahr 

die Sicheln meiner Schnitter! — doch mein Herz 
lobt, eigenſinnig wie es iſt, den Himmel 

fuͤr dieſes armen Kinderherzens Schlag: — 

und daß er meiner Haͤrte es entzog. 


Rorico 


So laß mich offen ſein — denn, weil ich merke, 
daß unerhoͤrte Gnade meines Herrn 

auf unerhoͤrt Unwuͤrdiges trifft, ſo wird 
Wahrhaftigkeit zwiefache Pflicht. Gerſuind, 

die ſaͤchſiſche Geiſel, die du, ſagen wir — 
töricht, fuͤrwitzig, doch unſchuldig nennſt, 

iſt reich an Fuͤrwitz, reich an Torheit, wahrlich, 
doch reicher noch an Schuld! 's iſt wahr: noch nie 
ſah ich ein Blendwerk, dieſem gleich, noch nie 
die Glorie der Reinheit ſo getreu — 

erlogen. Denn man meint, die Hoſtie 
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in dieſes Gnadenbildes Mund gelegt, 

ſie ſollte bluͤhen, ſo bewahrt, im Schrein 

der Unſchuld, unbefleckt, nach taufend Jahren! 
Wie Laͤuterſtroͤme rinnt's von dieſer Stirn: 

was doch nur Gifthauch, Grauen, Verderbnis iſt. 


Der... 


Karl 


Wart! Eins um das And're! nach und nach! 
Zu neu und zu geftrüppreich iſt dein Weg, 
geh' langſam! — iſt ſie eine Suͤnderin, 
'ne Irmin Trud wie unſer Kanzler predigt, 
womit denn, rede ... daß wir fie d'ran ſtrafen: 
mit welchem Gliede ſuͤndigt ſie zumeiſt? 


Rorico 


Mit welchem Gliede? nimm die Tugend, die 
beinahe keine iſt in ihren Jahren 

und dann nimm jenes Laſter ... Jenes, das 

ſich immer auf dem Grab der Keuſchheit maͤſtet, 
ſchamlos, in Geilheit wuchernd — und du weißt's. 


Karl 
Gut, Rico! und woher haſt du dein Wiſſen? 


Rorico 


Zum groͤßten Teil aus ihrem eignen Mund. 


Karl 


Ei, ei, Herr Graf Rorico, um Vergebung ... 


Rorico 


Beſchaͤmſt du mich? was haͤtt' ich zu vergeben? 
Hinwiederum, was ſonſt auch Koͤnig Karl 

mir Jahr um Jahr in grenzenloſer Huld 

langmuͤtig zu verzeihen Urſach' hat: 

bin ich doch frei von Schuld in dieſer Sache. — 
Sie lief mir nach — ich ſag es frei! — ſie hing 
ſich an mich, ſtieß ich ſie gleich hart zuruͤck. 

Sie ließ nicht nach, doch, g'rad heraus, es kam — 
ſo ſehr ich ſonſt ein Mann bin! — uͤber mich 

wie Abſcheu . . . mehr wie Abſcheu noch: wie Furcht! 
Fremd ſchien ihr Weſen mir! aus Fremdem maͤchtig! 
ſo zwar, daß ich nicht nahm, was preis ſich gab. 


Karl 
erbleichend 
Nun, ſieh mich an, Rorico! 
Rorico 


tut es offen und furchtlos 
Koͤnig Karl? 


Karl 
Erzaͤhle weiter. 
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Rorico 


Zugegeben, daß 
ein Mann, der dies tut, ſeltſam iſt und doch ... 
ich wagte manchen Sturm auf mindere Reize. 
Ich bin kein Unmann und nicht feig. — Allein, 
trotzdem hier nichts zu ſchonen war, noch zu 
erobern etwas, außer meinem Naden, 
ſo oft er ihren Armen ſich entzog, 
blieb ich, was man nicht gern ſich nennen hoͤrt 
in dieſem heiklen Sinn: ein Held. 


Karl 
Und weiter!? 


Rorico 


Ja, weiter trug ſich dies noch zu mit ihr, 

erſt geſtern: Reif, du weißt, fiel dieſe Nacht 

und lag noch morgens, bis die Sonn’ ihn wegnahm ... 
kurzum, ich griff ſie geſtern Abend auf. 

Genau geſagt, ſie war's, die mich eraͤugte, 

mich anrief und mir nachlief unentwegt, 

bis an des Gartenhaͤuschens Schwelle, wo 

ich abſtieg. .. 


Karl 


Hinter deinem Pferde lief 
das Kind? 


— 


Rorico 


Drei Milien weit, ja! Kurzgalopp 
hielt ich den Schecken, und ſo flog ſie mit. 


Karl 
Hat ſie beſchwingte Sohlen? 


Rorico 


Herr, ſie iſt 
leichtfuͤßiger als ein Schmaltier vor der Meute, 
flink, unbegreiflich, federleicht im Lauf. — 
Doch endlich kam mich Mitleid an. Ich rief: 
Dirne, wem jagſt du nach? — Dir! kam die Antwort. 
Ich gab zuruͤck: dem Satan mehr als mir! — 
„Nein, dir! nur dir!“ Dem Aas, wie Huͤndinnen, 
ſchrie ich, und dann pariert' ich meinen Gaul. 
Du brichſt zuſammen, ſagt' ich. Steh! du faͤhrſt — 
dein Herz ſteht ſtill, es bricht! — in deiner Suͤnde 
faͤhrſt du dahin, wo du nicht Atem holſt. 


Karl 
Und ſie? 


Rorico 


Sie ſchlug 'ne wilde Lache auf, 
durchdringend, wie ein Specht lacht. Packe dich 
ins Kloſter! bruͤllt' ich, oder kriech zuruͤck 
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in deine Goſſe, deinen Hurenwinkel 

zu Aachen, wo meine Schecke ſelbſt mit Schaudern 
mich trug, und in die Nuͤſtern ſchnaubend, und 

ich leider Gott's dich auflas! 


Karl 


Gut. Du warſt 
nicht fein mit ihr, Rorico. 


Rorico 


Nein, nicht fein. 
Mit ihr ſo wenig, als mit mir, Herr, wahrlich! 
doch mocht' ich ſie nicht ſchlagen, mochte ſie 
im Feld nicht liegen laſſen! und ich nahm, 
nachdem ich erſt mich gruͤndlich ausgetobt, 
ſie, eingedenk des guten Samariters, 
ſogar, in meinen Mantel eingewickelt, 
nach Hauſe mit: ſo daß der alte Mann 
am Tor, als wir — das Roß am Zuͤgel haltend, 
ich, ſie vermummt darauf! — ankamen, ſich | 
bekreuzigte. 


Karl 
Wo kamt ihr an? 


Rorico 


Hier. 


= 


S S 


Karl 


Rorico 


Beim alten Seneſchalk am Gartentor. 


Karl 
Und alſo iſt fie... 


Rorico 


Leider Gottes hier: 
vorlaͤufig in des Weinbergwaͤchters Hut 
und einquartiert im Haͤuschen an der Mauer. 


Karl 


erhebt fich, ſieht Rorieo lange und feſt an und bricht dann 
in ein nicht ganz geſundklingendes Lachen aus 


Und ſo verbraͤmſt du einen wilden Streich, 
Rorico, toll wie wenige ſeinesgleichen? 

Mit ſo viel Worten? Vogelſteller! gab 

ich deshalb dieſem Voͤgelchen die Freiheit, 

damit dein Bolz ein flaumig Bette trifft? 
Beinah', tollkoͤpfiger Graf, iſt dies zuviel 

fuͤr meinen Langmut, Rothtraut, meiner Tochter, 
Nachſicht, die, wie du beſſer weißt als ich, 

auf reine Sitte haͤlt an unſerem Hof. 


Rorico 


Es ſchmerzt mich, daß du deinen Diener ſo 
mißkennſt ... 


Karl 


. . . Und mich, daß du mißbrauchſt und eben 
Mißbrauchtes ſchmaͤhen magſt mit kuͤhner Stirne! 
Sprich nichts mehr! — was geſchah, iſt meine Schuld! — 
doch, daß ich neue Schuld nicht auf mich haͤufe, 
will ich den offenbaren Fingerzeig 
der Vorſehung, die dich zum Werkzeug nahm, 
um mir das Kind aufs neue zuzufuͤhren, 
gehorchen und das Maͤgdlein wiederſeh'n. 

Und zu erproben iſt das andere Mal, 
ob recht erwogener Rat, mit Macht gepaart, 
gutmachen kann, was Übereilung fehlte. — 
Du zuckſt zuſammen? — iſt denn dir der Sprung 
von der Subura in des Koͤnigs Gnade 
ganz unbekannt? — 
So ſteht die Laune mir: 
man ſoll ſie in den Garten bringen, zwiſchen 
die Beete und Gebuͤſche, ahnungslos! — 
dort ſie verlaſſen, ohne Wink, und ich 
will, wie durch Zufall, ihr begegnen. 
Rorico entfernt ſich nach einer Verbeugung. Karl bleibt ſtehen, 
grübelt einen Augenblick, laͤßt dann den Blick umherſchweifen, 


pruͤfend, ob er auch allein ſei, und bemerkt ſo die beiden Jaͤger, 
die, in der Entfernung aufgepflanzt, weiterer Befehle warten. 
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Karl 
Tragt 
die Spieße fort! 


Die Jager ziehen Karls Speer aus der Scheibe und nehmen 
die Scheibe ſelbſt weg. 
Karl 
He, Jaͤger, ſag' mir, wer 
kniet uͤber'm Buchsbaum, dort, am Gaͤrtnerhaus? 
Erſter Jager 
Ein Kind. 
Karl 
Vielleicht des Gaͤrtnes Enkel Tochter? 


Erſter Jäger 


Des Gaͤrtners Enkel Tochter, ja! — nur hat 
ſie rabendunkles Haar und jene lichtes. 


Karl 
Erkunde, wer ſie iſt! — Nein, fort mit euch. 


Die Jaͤger entfernen ſich. Man hört das laute Gelächter 

Gerſuinds. Der Kaiſer erbleicht, ſteht unbeweglich und 

blickt unverwandt nach einer Richtung, in der Gerſuind end— 

lich erſcheint, und zwar in heftiger Verfolgung eines Schmet⸗ 

terlings. Sie kommt bis in die naͤchſte Naͤhe Karls, ſcheinbar 
ohne ihn zu bemerken. 
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Karl 
Was treibſt du hier? 
Gerſuind 
nach leichtem Aufſchrei 
Ich fange Schmetterlinge 


Karl 
Wo, und auf weſſen Grunde tuſt du das? 


Gerſuind 
Er heißt Rorico, glaube ich, Graf von Maine. 


Karl 


Du meinſt, daß hier Roricos, Grafen Maine, 
Beſitztum iſt? 


Gerſuind 


Ich weiß nicht. Oder Rothtrauts 
vielleicht! mir iſt es einerlei, ob ſie, 
des Kaiſers Tochter, ob ihr Liebſter hier 
die Beete jaͤtet und Gemuͤſe baut. 
Sie haben ſchwerlich ihre Kohlweißlinge 
gezaͤhlt, noch ihre Trauermaͤntel — und 
wen kraͤnkt's, wenn ein Eidechschen weniger iſt. 


In dieſem Augenblick haſcht ſie eine Eidechſe, die ſcheinbar 
ihr ganzes Intereſſe ſogleich in Anſpruch nimmt. 
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Karl 


Übel bekaͤm es dir, daͤcht' ich wie du. — 

Nun, richte, wenn es ſein kann, einen Blick 

auf mich: du ſiehſt mich heut' zum drittenmal. 
Denk nach! der Greis, mit jenem Blicke des 
Ertrinkenden, der dir die Freiheit gab, 

er iſt's — noch immer atmend! nicht ertrunken! — 
und wieder kreuzt er deinen Weg. Vielleicht 

tut heut' ſein Blick dir weniger weh, iſt heut' 

dir eine ſtarke Hand willkommener 

als damals, nun du weißt, was Freiheit iſt? 


Gerſuind 
Still! ſieh doch ſieh, wie niedlich iſt das Tier! 


Karl 
Ja — in der Tat, Gerſuind. Doch, der hier ſteht 
iſt nicht gewohnt, an taube Ohren Worte 
zu richten, und ich widerrat es dir, 
in dieſem Augenblicke taub zu ſein. — 
Ich tat dir Unrecht! denn ich war's, es war 
die Laune des Gebietenden, die dich 
hinunter ſtieß in jenen Abgrund, den 
ich kannte: unrein, wimmelnd von Geſchmeiß. 
Ich war's und reiche heut' dir meine Rechte, 
um aus dem tiefen Elend, das du nun 
ermeſſen haſt, dich an das Licht zu zieh'n. 
Verſtehſt du das? 
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Gerſuind 
lachend 


Bei Irmins Golde, nein! 


Karl 


Gerſuind, was wagſt du! das verſtockte Volk, 

dem du entſtammſt, mit deinen wirren Sinnen, 
kennt, iſt es gleich verflucht in Finſternis, 

fuͤr dich und deinesgleichen eines nur: 

den Strick! man gibt der Jungfrau, die ſich wegwarf, 
die Wahl, ſich eigenhaͤndig zu erdroſſeln, 

oder die Weiber peitſchen ſie durch Flecken 

und Hoͤfe, nackt, bis ſie in Schmach verzuckt. 


Gerſuind 
mit unſchoͤner Heftigkeit 


Jawohl! und tun das gleiche tauſendmal 
mit ihren Maͤnnern, geile Woͤlfinnen, 

in Mordbrunſt wilder als in Liebesgier! 
wofür fie jene töten. 


Karl 


— Weſſen Worte 
ſind's, Gerſuind, die du hier mir wiederholſt? 


Gerfuind 
ſtutzig, ungezogen 
Die Worte meiner Sprache ſind es. 


Karl 
Und 
weſſen Gedanken? 


Gerſuind 


Wer es mir geſagt, 
daß Weiber hirnlos ſind und Huͤndinnen? 
weiß doch der duͤmmſte Mann, daß es ſo iſt! 


Karl 


Gerſuind, wer biſt du? meine Augen trauen 
den Ohren nicht, und jene nicht den Augen. 
Mein Auge ſagt zu mir: ſie iſt ein Kind, 

du magſt ihr eine Puppe ſchenken! wo 

mein Ohr hingegen meint: ſie iſt ein Weib 
und jedes ſchwerſten Weiberſchickſals kundig! 
Sag', welchen Sinnes Meinung teil ich nun? 


Gerſuind 
lachend 
Schenk mir ein Puͤppchen! Schenk' mir eins! Ei wohl. 
Nur denke nicht, daß fuͤnfzehn junge Jahre 
nur fuͤnfzehn katzenblinde Tage ſind. 
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Karl 
Was ſoll geſcheh'n? Ich ſehe freilich nun, 
daß du gedankenlos und blind nicht handelſt, 
vielmehr mit Vorſatz, Kuͤhnheit und Entſchluß 
das Boͤſe ſuchſt. Vielleicht hat Ercambald 
recht und es wohnt in dir ein Daͤmon, wohnt 
im koͤſtlichen Goldelfenbeingehaͤus Gerſuind: 
den wahren Hausherrn, Gott, daraus verdraͤngend. 
Doch wenn ich dich betrachte faß ich's nicht! 
Warum muß dies Gehaͤuſe rein und lieblich 
ſtatt Koͤſtliches zu bergen, Koͤſtlichſtes! 
ein ſchreckliches Gefaͤß der Greueln ſein. 


Gerſuind 

Seltſam. Ihr Maͤnner ſeid doch wunderlich: 

ein jeder, der mich nahm, ſagt mir das gleiche 

und klagt mich an, fuͤr das, was ich ihm gab. 

Sie blickt Karl kurz von der Seite an und haͤngt ploͤtzlich an 
ſeinem Halſe. 

Sei doch nicht naͤrriſch, Alter! 


Karl 
ohne fich zu bewegen 
Waͤr ich nun 
Rico, Graf Maine, ſo loͤſt ich deine Arme 
von meinem Nacken, kleine Hure! doch 
da ich Karolus nur, der Kaiſer, bin, 
vermag ich's ihm nicht nachzutun, 
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Gerſuind 
auf einem Saͤulenſchaft ſtehend, noch immer die Arme um 
Karls Nacken gelegt 
f Ihr redet 
zu viel, ihr Maͤnner! ſchweigt doch ſtill und nehmt 
nur ſchweigſam hin und fromm, was man euch gibt. 


Karl 
Schweig', Baſtard einer Heiligen! empfangen 
im Schlaf von einem Satyros, der ſie beſchlief! 
Geh! habe Mitleid! denn Vernunft erſtickt 
und jede Macht der Majeſtaͤt vor dir 
und in dem Laͤcheln deines duͤnnen Mundes! 
Wer hindert mich, daß ich, ſo, mit dem Daumen 
du Salamander, deine weiße Kehle 
eindruͤcke, bis auch deine Macht erſtickt 
und nur der reine, ſuͤße, keuſche Leib, 
nicht mehr mißbraucht von der verfluchten Seele 
in meinen Haͤnden bleibt!? 


Im leidenſchaftlichen Kampf mit ſich ſelbſt ſtoͤßt er, nahe 
am erliegen, ſie von ſich. 


Gerſuind 
Ai, Ai! 
Du tuſt mir weh mit deinen groben Faͤuſten. 


Das Geſicht von ihr abgekehrt, ſteht Karl tief aufatmend, 

beſtrebt, ſich zu beruhigen. Gerſuind, entfernt von ihm, 

beobachtet ihn ſchlau und reibt ihre Gelenke. Nach kurzem 
beginnt Karl wieder. 
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Karl 


Gewalt muß helfen, wo Ermahnung nicht 
fruchtet! Gewalt! zwar vaͤterlich geuͤbt, 

doch unentrinnbar! Du bleibſt ſtraflos, denn 
ich gab dir die Gewaͤhr ruchloſen Tuns, 

nicht aber ſie, die dich mißbrauchten: und 

ſo finden meine Haͤſcher Arbeit, meine 

Henker fuͤr ihre Galgen was zu tun. — 
Namen! nenn' mir die Namen! hier: der Griffel! 
und hier: ein Taͤfelchen mit friſchem Wachs! 
Namen! die Namen jener Wuͤſtlinge, 

die dort, im Schutze meiner Pfalz, im Schatten 
der Dome, ruchlos mit dir ſuͤndigten! 

die Namen, Gerſuind, will ich wiſſen! ſchnoͤrkeln 
will ich, mit ſchwerer Hand, ſie in mein Wachs 
und hinter jeden ſetzen: tot! tot! tot! 


Gerſuind 


außer Faſſung, aber heftig, mit dem Mute der Angſt 


Das wirſt du nicht tun! Nein! du tuſt das nicht! 
auch werd' ich keinen je dir nennen, der 
aus gutem Herzen meinen Willen tat. 


Karl 
So will ich Rico ſchreiben, Graf von Maine! 


Gerfuind 
gewöhnlich 


Ja, ſchreib nur dieſen, mir kann's recht fein, wenn 
des Blinden Stockhieb einen Blinden trifft. 


Karl 


Gut denn, Gerſuind. Laß ich die Meute los, 
ſo weiß ſie mir mein Wild ſchon auszufinden. 
Statt vieler nenne jetzt den einen mir, 

der mehr dir war und gab als all die andern. 


Gerſuind 


Warum? den nagelſt du wohl an ein Kreuz? 


Karl 
Ich hoffe nicht, wenn ich ihn dir vermaͤhle. 


Gerſuind 
ſchnell, erſchrocken 


O, wie? fuͤr alle einen mag ich nicht. 


Karl 
merklich entlaſtet 
So kennſt du weder Maͤnner, noch den Mann, 
Gerſuind, und nun zum erſtenmal 
ſcheint mir der junge Flaum um deine Schläfe 
am rechten Ort zu ſein. Zum erſtenmal 
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hebt ſich von deiner armen Seele mir 
der böfe Nebel, der fie mir verſteckte. 

immer mehr groß und vaͤterlich 
Noch dringt dein eigner Blick nicht zu mir, denn 
noch blinzelt deine Seele, halb erwacht 
erſt, und du tappſt im Zwielicht. Laß den Strahl 
des jungen Tags, der dir beſchieden iſt, 
erſt voll und hell aus ſeiner Knoſpe brechen, 
ſo wird im reinen, morgentlichen Licht 
dein wahrer Fruͤhling ſich entſchleiern. — Hab' 
Geduld, Gerſuind! wer nicht will warten, bis 
die Traube reif und ſchwer vom Stocke prangt, 
genießt nur ſauren Wein! Glaub' mir, du weißt 
nicht, wer du biſt — noch weniger, wer ich bin: 
doch beides weiß ich, weiß es, und ich laſſe 
dennoch, bedenke, nicht die Hand von dir! 
warum nicht? haͤlt Magiſter Alcuin 
doch die Ameiſe langen Gruͤbelns nicht 
fuͤr unwert, und auf einem Strohhalm traͤgt 
er ſorglich ſie zwei Milien weit nach Haus. 
Nun gut. Fuͤrcht' ich mich etwa? ſind Ameiſen 
mir furchtbar? ſetz ich denn nicht meinen Fuß 
auf ganze Voͤlker von Ameiſen? Rang 
ich denn nicht alle Maͤnner deines Bluts 
nieder, und ſollte nun vor dir entfliehn? — 


Hier dieſer Edelſitz iſt dein, Gerſuind! 
In dieſem Garten ſollſt du wurzeln, du 
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Entwurzelte! ſollſt langſam wachſen, bluͤhn, 
Fruͤchte zur Reife treiben, wohlgepflegt 
von Gaͤrtnerhaͤnden! Froͤhlich magſt du ſein 
im Schutze deiner Mauern, unbetruͤbt! 
als Herrin deiner Kammerfrauen, bedient 
mit koͤſtlichen Gewaͤndern, goldnem Schmuck 
und jeder Luſtbarkeit, die du befiehlſt: 
nur eins.. 


Gerſuind 
ſchnell 
Ich muß nur, wie die Lieblingsblume 
des Kaiſers Karl, ſtockſtill im Beete ſtehn. 


Karl 
Kennſt du denn ſeine Lieblingsblume? 


Gerſuind 
Freilich! 
Pflanzt' ich als kleines Ding von ſieben Jahren 
doch ſelbſt, voll Ehrfurcht, Karols Malven ein. 


Karl 
immer mehr groß, rein, vaͤterlich 
Heut' liegt dir Ehrfurcht ferne! Laͤge dir 
Ehrfurcht nicht fern, du haͤtteſt ſie vor dir: 
erwieſeſt Ehre dir, ſo mein' ich, ſcheuchteſt 
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Unehre von dem reinen Spiegelbilde 

der Gnadenmutter, das du biſt! in Furcht 
den keuſchen Schatz der Himmelskoͤnigin 
bewahrend, vor dem Taſten ekler Finger, 
unheiliger Beruͤhrungen. — Gerſuind: 

in dieſem Hauſe ſprudeln heiße Quellen, 

die zieh'n aus dem verderbten Koͤrper Gift, 
das Blut entſuͤhnend! heiße Quellen ſind 

auch hier, in meiner Bruſt, entquollen! Quellen 
der vaͤterlichen Liebe, ſpuͤr' ich, rinnen 

dir unaufhaltſam! Eile! deine Seele 

entſuͤhne, bade ſie von Flecken rein! 

denn, waͤrſt du gleich mit Makeln uͤberſaͤt, 

ſo will ich eines Tags doch zu dir ſagen — 
wenn du dich meinem reinen Willen fuͤgſt —: 
geh' hin und zeige dich den Prieſtern! und 
an jenem Tag ſollſt du vor aller Welt 

rein wie die keuſche Himmelsblume, wie 

die Lilie in Mariens Haͤnden ſein. 


Er hat ſeine Rechte auf Gerſuinds Scheitel gelegt; ſie 
kuͤßt feine herabhaͤngende Linke. 


Dritter Akt 


Wiederum auf dem Landſitz des Koͤnigs in der Naͤhe von 
Aachen. Ein Raum im Inneren der Villa, mit Saͤulen, von 
einer Kuppel uͤberwoͤlbt. Der Fußboden beſteht aus farbigem 
Marmor. Es fuͤhren offene und verſchloſſene Tuͤren ins 
Innere des Hauſes, eine andere in den Garten. Aus einem 
etwas tiefer gelegenen, mit der Kuppelhalle verbundenen 
Raum ſteigen Magiſter Aleuin und Graf Rorieo uͤber mehrere 
Stufen herauf. Magiſter Aleuin iſt eine hohe und edle Grei: 
ſenerſcheinung, zugleich die eines Gelehrten, Dichters und 
Mannes von Welt, natuͤrlich im geiſtlichen Gewande. 


Rorico 
Nicht weiter, Herr Magiſter, darf ich dich 
geleiten, und beim Zeichen, das der Torwart gibt, 
muß ich, ob du den Kaiſer ſahſt, ob nicht, 
von Haus und Garten dich verweiſen. 


Alcuin 
Wie? 
auch dann, wenn ich durch eigenhaͤndige Schrift 
des Herrn hierher berufen bin? 


Rorico 
Du biſt 
berufen? 
Alcuin 
Freilich, Graf. Und waͤr ich's nicht, 
ich ſaͤße friedlich jetzt bei meinen Buͤchern, 
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und ohne, glaub mir, Neugier zu verſpuͤren, 

wehrt' ich mich vor Geruͤchten, wie bisher. 

Immer mit leichter Schalkhaftigkeit und durchaus liebens⸗ 
wuͤrdig 

Was habt Ihr hier fuͤr Heimlichkeiten? Was 

betreibt Ihr hier fuͤr Maskeraden, Graf? 

Warum haͤlt ſich der Keulenſchwinger Karl 

verſteckt, in dieſem Hinterhalt? denn wirklich, 

eh' man zu Euch gelangt, in Euere Wildnis, 

auf ſchmalen Pfaden durch die Suͤmpfe, die 

Euer Inſelchen und dieſes Haus umſchließen, 

hat man Gefahren zu beſtehen. — Sie ſagen: 

da allenthalben ſich das Raubzeug rege, 

ſo taͤte not, daß unſer Herakles 

ſein Loͤwenfell ein wenig ruͤttelte, 

ſtatt am Spinnrocken . ., a, was wohl zu tun? 


Rorico 


Wir ſind hier um der heißen Termen willen, 
im Erdgeſchoß des Hauſes: Koͤnig Karl, 
der ſie Jungbrunnen nennt, braucht hier die Kur. 


Alcuin 


Jungbrunnen nennt er — was? 


Rorico 
Die heißen Quellen. 


Alcuin 


Richtig, ganz wohl verſtanden, beſter Graf. 
Auch kenn' ich meinen alten Patriarchen 
genugſam! Sah ich Hirten doch — nicht Hirten 
von Voͤlkern: nur von Laͤmmern! — ihre Fuͤße, 
die kalt und ſtarr vor Alter waren, waͤrmen 

in junger Tiere Eingeweiden! Zeus, 

der Oberhirt der Goͤtter und der Menſchen, 
trotz ewiger Jugend, fror zuweilen! Angſt 

des Alterns uͤberſchlich ihn und er fuͤhlte, 
ſeltſam genug, als Stier ſich wieder jung! — 
Weiß Gott, es kriecht mir laulich uͤber'n Rüden! 
Jungbrunnen: warum nicht, wenn's ihm gedeiht, 
dem Mann der Maͤnner? Dieſem irdiſchen 
Zeus! mag er unter feine Laͤmmer greifen... 
ich wollte ſagen: baden wo er will. 


Rorico 


So du berufen biſt, Hochwuͤrdigſter, 

nimm Platz. Es iſt ein zweiter Ruf ergangen, 
an unſeren Kanzler Ercambald, zum Vortrag! — 
Ein Umftand, den ich mir zum guten deute! — 
denn, ſonſt.. . . es fehlt der Arzt bei unſerer Kur! 
Ich darf nicht reden, mag nicht, weiß es Gott! 
ich uͤberſchaue den Gewaltigen nicht 

und weiß nichts Beſſeres, als zu gehorchen, 

bei ſeinem Anblick! Doch ſein Anblick iſt 
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nicht fo, als hätte ihn das Bad verjüngt. 
Sieh ſelbſt: es ift fein Schritt auf der Terraſſe. 


Er zieht ſich ſchnell zuruͤck. Aleuin muſtert nochmals fluͤchtig 
ſeine Kleidung und ſtellt ſich zurecht. Ein brauner Diener 
oͤffnet von außen die Gartentuͤr und laͤßt Karl an ſich voruͤber 
eintreten. Der Kaiſer iſt ein wenig bleicher als fruͤher. Die 
Ruhe und Feſtigkeit ſeines Blicks hat eingebuͤßt. Er kommt 
aus dem hellen Tageslicht, das ſeinen langen Schatten 
vor ihn hinwirft. Er bemerkt Aleuin und haͤlt die Hand, 
wie um den Blick zu verſchaͤrfen, uͤber die Augen. 


Karl 
Noch kann ich nicht erkennen, wer du biſt. 


Alcuin 


Doch ich den Unverkennbaren, den David! 


Karl 
Flaccus du biſt es. 


Alcuin 


Ja, der ſchwache Flaccus, 
den deine rauhen Krieger, die im Forſt 
verteilt, um ihren Caͤſar Wache halten: 
als ſtuͤnde feine Burg in Feindesland, 
zur Not verſchonten. 


ent 


Karl 


Flaccus, Feindesland 
iſt fuͤr den Mann und Menſchen uͤberall, 
wo Maͤnner ſind und Menſchen. 
er klatſcht in die Hände 
Nimm nun Platz. 
Harun al Raſchid zaubert durch das Klatſchen 
der Haͤnde Paradieſe aus dem Nichts. 
Kein Magier bin ich, nur ein rauher Franke, 
der dir nicht mehr, als deinen Lieblingswein, 
dazu Geſottenes und Gebratenes — 
wie's eines armen Landmanns Herd vermag! — 
nach ausgeſtandener Angſt kann bieten. 


Alcuin 
lachend 
Mehr 
heiſcht ein beſcheidener Mann wie Flaccus nicht. 
Zwei ſarazeniſche Diener in bunten Turbanen erſcheinen 
und kuͤſſen die Erde vor Karl. 


Alcuin 
mit einem Blick auf die Diener, ſchalkhaft 


Auch find' ich mich mit Davids Armut ab. 


Karl 
Haſſan, wir wollen ſpeiſen wie die Goͤtter. 


Die Diener, die ſich erhoben hatten, werfen ſich nochmals 
zur Erde, ſtehen auf und treten ab. 
Hauptmann, Kaiſer Karls Geifel 6 
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Alcuin 


Nun ſcheinſt du dennoch, Herr, ein Magier mir! 


Karl 


Waͤr ich's! ich bin es nicht. Vier andere Sklaven, 
gleich dieſen, ſchenkte eben der Kalif 

Harun al Raſchid mir, nebſt, wie du weißt 

und wiſſen mußt, ſechs dunklen Sklavinnen. 

Erſt jüngft der faſt Vergeſſenen mich erinnernd 
kam mir die Laune, daß ich ſie berief, 

hierher, zu meinem Dienſt, wo ich denn erſt 

der kaiſerlichen Gabe Wert erfand: 

denn, wie ſie dir das Bad bereiten, wie 

dich wickeln, huͤllen, kneten, deinen Winken 
zuvortun, dies iſt uͤber alles Lob! — 
Verweichlichend vielleicht: doch Weichlinge 

ſind's von Natur! ich werd' es nie, mein Flaccus! — 
Jetzt hoͤre, kurz, warum ich dich berief. 

Du biſt geboren in Northumbria, 

und zwar aus Sachſenblut ... 


Alcuin 
Ja, Koͤnig David. 


Karl 


So wirſt du bald in dieſem Hauſe etwas 
rumoren hoͤren, was dir nah verwandt: 


doch davon ſpaͤter! — Was ich brauche, ift 
der Sachſe nicht. Den Bruder brauch ich, brauche 
den Mann von gleicher Einſicht, gleichem Wert! 
und das biſt du, mein Flaccus, der das Schwert, 
das geiſtliche, an ſeiner Seite fuͤhrt, 
das Gott zuruͤckließ auf der Welt. Du hobſt 
es auf, wie ich das weltliche, und biſt 
mehr Petri, Schwert- und Schluͤſſelhalter mir, 
als der zu Rom. Du biſt im Goͤttlichen: 
von Gott! — im Menſchlichen: von Gott allein 
nicht minder, und von niemand ſonſt, belehrt. 
So ſei der Mann, der mir Willkommene! 
er muß verſtehn: nicht richten! muß das Leben 
verehren: nicht abtoͤten wollen! denn 
wollt ich abwerfen, was ich tragen muß, 
wie Oheim Pippin, der ins Kloſter floh, 
ſo braucht ich eine leere Zelle nur 
zum Atemholen, keines Menſchen Bruſt. — 
Du biſt mein Freund und treu, mein Flaccus! nun 
mir geht es wunderlich! Die Menſchen ſagen 
vielleicht .. ich weiß nicht, was die Menſchen ſagen! und 
ich ſpuͤre nur, daß in mir etwas iſt, 
was mich, von unten auf, durch tauſend Roͤhren, 
wie einen kahlen Baum mit Saft erfuͤllt! — 
Nun iſt dies ja vielleicht wohl laͤcherlich 
und ſpottet meinem eigenen Bauernkopf, 
wie aller Bauernregeln des Kalenders: 
ein alter Baum, ſeit langem duͤrr und von 
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Schmarotzerpflanzen ausgeſogen, denen 

er noch den trod’nen Stamm als Stuͤtze leiht, 
damit ſie, wie bisher, aufrecht ins Licht 

der Sonne geilen, iſt er ſelbſt gleich tot... 
ein ſolcher Stamm faͤngt an friſch auszuſchlagen! 
da gibt's ein Wiſpern in den Blaͤtterchen 

des Schlingkrautnetzes: ei der alte Karl, 

der alte Obſtbaum will noch leben! nicht 

fuͤr uns, oho! ſo zuͤngelt's: nur fuͤr ſich! 

Nun ja: der alte uͤberzaͤhlige Karl 

vielleicht hat ſich zu ſchaͤmen, daß er lebt, 

vor euch: doch will er leben!! ſomit gut. 


Alcuin 


Herr! großer David unſ'rer Tafelrunde, 

die von des heiligen Geiſtes ſieben Gaben 
durchgluͤht, erhaben uͤber Irdiſches, 

dich, wie das Gold den Edelſtein umringt ... 

was ſind wir ohne dich? du, der den Pflug 

fuͤhrt wie das Schwert und ebenſo den Griffel: 
was in der Erde ruht, rufſt du hervor! 

was auf ihr friedlich wohnen will, ernaͤhrſt du 

und gibſt ihm Schutz! was in dem Himmel iſt, 
verehrſt du, Saͤmann du von Chriſti Saat! — 
Karl! lallt das Kind, bevor es Vater ſpricht, 

Karl iſt kein Wort! das Wort iſt Kraft und Macht. 
Zwei Nachbarn zanken — Karl! der Streit iſt aus. 
Voͤlker bekriegen ſich — Karl! es iſt Friede. 
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Das Erdreich liegt in Frieden — Karl! der Grund 
erbebt, die Welt verfinſtert ſich und: Karl 

heißt nun nicht Friede mehr, heißt Krieg! 

Wer wollte ſich vermeſſen, dich zu meiſtern. 


Karl 

Daß mich wer meiſtert, nein, das fuͤrcht' ich nicht! 
dazu bin ich zu ſehr ein grober Franke 
und ſteh' ich gar gewappnet unterm Schild 
dringt ſchwerlich mir ein Spieß bis auf die Haut. 
Hingegen, wo ich mich vertraue, wo 
ich meine Seele biete, huͤllenlos ... 
in dem, was unterm harten Knubben Karl 
noch etwa zartes iſt, bin ich verwundbar. 
Sarazeniſche Diener haben die gedeckte Tafel hereinge⸗ 
tragen und zurechtgeſtellt, andere halten goldene Hand: 

becken und Kannen. 
Ich war ein wenig einſam hier. — Nun, komm' 
und ſetze dich! — 
Er und Aleuin nehmen am Tiſch Platz. Man gießt Waſſer 

uͤber ihre Haͤnde. 

Mir iſt die Einſamkeit 
lieb und erwuͤnſcht im ganzen, doch entbehrt 
hab' ich — nicht Freunde! — aber doch den Freund. 
Damit hebt er ſeinen Becher und trinkt Aleuin zu, der ihm 


Beſcheid tut. Nachdem beide getrunken haben, entſteht eine 
kurze Pauſe, darnach ſagt Karl. 


Willſt du, ſo ſchaff' ich niedliche Geſellſchaft. 
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Alcuin 
fein, verbindlich 


Laͤd' den Horaz Anakreon zu Gaſt, 
erwart' ich mir bei vielen guten Dingen: 
Wein! Lieder! und ein Liebſtes obendrein. 


Karl 
Brav, alter Heide! aber ziehe dir 
ein gut genietet Gitter um dein Herz. 


Er ſchlaͤgt an eine Metallplatte, die einer der Diener traͤgt. 

Der Ton iſt kaum verhallt, als Gerſuind, herzugeeilt, bereits 

vor den beiden Maͤnnern ſteht. Sie iſt leicht und phantaſtiſch 
gekleidet. Ihr Haar iſt offen. 


Gerſuind 
ſtutzt, als ſie die beiden am Tiſch ſieht 
Ihr eßt? Pfui! 
Karl 
Pfui? was? muß der Menſch nicht eſſen? 


Gerſuind 
Wenn Leute eſſen, ekelt's mich. 


Karl 


Wie? Leute? 
ſind wir denn Leute? 
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Gerſuind 


Seid ihr etwa mehr? 


Alcuin 


Was nun den einen von uns anbelangt, 
du Quellgeift... 


Karl 
Quaͤlgeiſt ſollſt du lieber ſagen! 


Alcuin 
faͤhrt fort, auf Karl deutend 


Was dieſen anbelangt, ſo irrſt du dich. 


Karl 


Fuͤr ſie ſind alle Maͤnner: Leute! und 
ſo leider alle Leute Maͤnner auch. 


Gerſuind 
Was mehr? Ich liebe überhaupt nicht Menfchen. 


Alcuin 


Nur ausgenommen unſeren Koͤnig Karl: 
den Allverehrten, Allgeliebten hoff' ich. 


. 
Karl 


Freund! Keinen nimmt ſie aus: ſo helf' mir Gott. 
Waͤr' ich ein Krammetsvogel und ich koͤnnte 

ſchoͤn ſingen: dann vielleicht! waͤr' ich ein Kitſchlein, 
noch blind im Wurf der Mutter und ich ſchrie 
Miau: ja dann! dann koͤnnt' ich wohl vielleicht 

auf Liebe hoffen und auf Zaͤrtlichkeit. 


Gerſuind 
genaͤſchig umherblickend 


Habt ihr fuͤr mich nichts? 


Karl 
ſeinen Kelch darbietend 


Wein! 


Gerſuind 


Pfui! widerlich! 
Sie ſtoͤßt den Kelch zuruͤck. 


Karl 


Sie naͤhrt ſich von Orangenbluͤtenwaſſer, 
von Roſenbluͤtenwaſſer, kommt es hoch, 

in Schnee gekuͤhlt, wie es die Farbigen 

ihr zubereiten! Und wir fuͤttern ihr 
Angoraziegen, weil ihr Saͤuglingsmund 

nur dieſer Tiere Milch zu ſchluͤrfen wuͤnſcht. 


Alcuin 


So iſt es Nektar und Ambroſia, 
womit du deine reine Lebensbluͤte 


naͤhrſt, gleich den Göttern des Olymps?! — und wirklich 


ſcheinſt du von uͤberirdiſchem Stoff zu ſein. 


Karl 
Sie iſt von irdiſchem Stoffe! 


Gerſuind 


Allerdings! 
nennt mich, wie's euch gefaͤllt, nur keine Heilige, 
denn alles wollt' ich lieber ſein, als das! 
Ich eſſe, trinke, tue was ich mag, 
nicht was die anderen wollen, und die anderen 
mögen dafür auch, was fie wollen, tun! 


Karl 
Und wenn die anderen wollen: jo und fo... 
was recht und gut ift... 
Gerſuind 
Tu' ich's gerade nicht! 


Karl 


Mein weiſer Flaccus, nun verſuch's einmal, 
ob die Erfahrung deiner Jahre, ob 


dein Wiſſen, eingeheimſt mit Bienenfleiß, 
die ſchwer errungene Weisheit langer Naͤchte 
du Licht und Werkfreund, unerſaͤttlicher ... 
ob dir des gottgelehrten Geiſtes Kraft, 

die volle Macht der ſieben freien Kuͤnſte 

nur ſoviel nuͤtzt, daß du vor dieſem Kinde 
nicht hilflos wie ein ABC-Schuͤtz biſt? 

Mir hat ſie meine Ohnmacht laͤngſt beſiegelt. 


Alcuin 


Was waͤre Flaccus, wo Auguſtus ſich, 
mit des Herakles Lorbeer um die Stirn, 
ohnmaͤchtig duͤnkt: doch geb' ich gern mich preis. 


Karl 


Laß dich einmal belehren ... ſagen wir: — 
was Suͤnde ſei? 


Gerſuind 
ſchnell 
Nun, Suͤnde gibt es nicht. 


Karl 
Schamhaftigkeit? Ja! Frag' ſie etwa dieſes! 


Alcuin 


Jungfrau, was, meinſt du, iſt Schamhaftigkeit? 
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Gerſuind 
lacht erſt in ſich hinein, dann frei heraus 


Ich bin ein Kind von eurer Eva nicht 

und eurem Adam: meine Urureltern 

aßen von eurem Suͤndenapfel nicht! 

drum weiß ich alſo nicht, was gut und boͤſe. 


Alcuin 


Biſt alſo nicht an Wiſſen Gotte gleich 
und dennoch aus dem Paradies verſtoßen. 
Wie aber kommſt du je dorthin zuruͤck? 


Gerſuind 


Da ſorge, Graukopf, du fuͤr dich allein! — 

Was faſelt ihr nur von Schamhaftigkeit?! 

Wenn ich mich meiner Glieder ſchaͤmen ſoll: 

ſoll ich denn ſtolz auf meinen Schneider ſein? — 
Sind: Wolle, Faͤden eines Seidenwurms, die Faſer 
von Flachs, denn beſſer als das, was ich bin? 
wodurch ich ſehe, hoͤre, ſchmecke, atme? 

Wenn deine Toͤchter, Tuͤrme Goldes, Tuͤrme 

edlen Geſteins — Ich mag nicht Schmuck! — herwandeln, 
ſind nicht die Toͤchter mehr als das Geſtein? 

bin ich vor Gott nicht nackt? wollt' ihr es anders? 
Gut! ſprecht: fo ftreif’ ich meine Kleider los 

und laß euch die, ſtatt meiner, zur Geſellſchaft! 
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Karl 


Halt, halt! fie ift imſtande Freund und tut's. 


Gerſuind hat allen Ernſtes Anſtalten gemacht, ihre Kleider 
aufzuneſteln und abzuwerfen 


Was ſagſt du jetzt, Magiſter? 


Ylcuin 
Ich bin ſprachlos! 


Karl 


Was fuͤhren wir dawider nun ins Feld? 


Gerſuind 
Einen langen Schleier, mit dem ſie ſich drapiert hat, ab⸗ 
werfend 


Vielleicht fragt ihr nun nochmals meinen Schal, 
und der, womoͤglich, gibt genehmere Antwort! 


Sie wirft ihren Schal auf die Erde und läuft mit Gelächter 
davon 


Karl 
Gerſuind! — 
ſie iſt verſchwunden und kehrt auf den Ruf nicht zuruͤck 
Fort iſt ſie! — 
Sage, klingt ihr Lachen 
dir angenehm? 


Alcuin 


Einſt, tief im Juͤtengau, 
belauſcht ich, wie ſie Goͤtzenopfer brachten. 
Es war in einer bitter kalten Nacht. 

Gleich Legionen trampelnder Daͤmonen 
laͤrmte der Scheiterhaufen durch den Wald. 
Ein langgemaͤhnter Fuchs, zweijaͤhrig kaum, 
den Schweif nachſchleppend, ward herbeigefuͤhrt, 
beſtimmt zum Opfer. Nahe dem Verſteck, 
darin wir lagen, ſtand der nackte Huͤne 
ſtill, der das edle Tier am Zuͤgel hielt. 
Vom jähen Schein der Opferglut berührt 
hob es die Nuͤſtern. Und es wieherte! 

Ich kann nicht ſagen, wie es klang: war es 
ein wildes Lachen oder war's ein Weinen. 


Karl 
Du triffſt ihr wahres Weſen, Flaccus, das 
der Truͤbſal naͤher als der Freude iſt. 
Alcuin 
Und, ſag' ich noch, vom Grau'n der Mitternacht 
umſtrickt! trotzdem ſie nichts Geringeres 
ſcheint, als ein voller Strahl des Tags zu ſein. 
Karl 
Vergiß das Eſſen nicht und Trinken. 


Alcuin 


Dank. 
Seit mehr als ſechzig Jahren eß' ich nun 
und trinke, ſozuſagen im Vertrauen, 
nichts Übles zu begehen, wenn ich es tue: 
heut' nun, auf einmal, tritt mich Zweifel an! 
Ich ſinne nach, ob ich nicht lieber faſte. 
Und uͤber manches andere ſinn' ich noch, 
was ſie zu denken gab, mit ihren Worten 
und gibt, mit allem, was ſie ſcheint und iſt. 


Karl 


Nun biſt du dort, wo ich dich haben wollte, 

mein Flaccus! manches Tierlein fing ich ſchon, 
mit Hamen, Bolz und Netz, 

wie du wohl weißt: 

doch ging mir noch kein Wild ins Garn wie dieſes! 
und darum heg' ich's, pfleg' ich's, halt' ich's wert. 
Natuͤrlich: 's iſt kein Tier! und alſo auch 

ein höherer Beruf, den ich erfülle, 

als der des Baͤndigers: faſt vaͤterlich, 

im Sinne der Seelſorge frommer Vaͤter. 

Auch leugn' ich nicht, daß es mir Freude macht, 
diesmal im einzelnen zu bewaͤhren: 

und — wo ich doch aus kahlen Wuͤſteneien 
zuweilen wohlbebaute Laͤnder machte! — 

auch hier die Saat des Guten auszuſaͤen. 
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Alcuin 
Und ſtreut ſie keine Saaten um ſich? 


Karl 8 
Freilich! 

Wohl iſt der Kampf um eine Seele ſchwer, 
gefaͤhrlicher als Schwertkampf! und der Feind 
Gottes und alles Guten, jener, der 
die Wuͤſte ausdoͤrrt, ſchlaͤft nicht! und er ſendet 
freſſende Gluten aus ins Paradies. 
Ich weiß es wohl! jedennoch hab' ich Luſt 
an ſolchem Streit und will den Feind beſteh'n. 
Auch trag' ich Schuld... 

Alcuin 

Herr, Hunnen, Wilzen, Sachſen, 

Avaren, Langobarden, Bayern ... die 
Normannen ſchlugſt, die Basken, du aufs Haupt! 
was immer aufſtand brach vor dir ins Knie: 


Doch jeder Sieg war leicht, mit dem verglichen, 
den dein erhabener Wille hier ſich vorſetzt. 


Karl 
Du trauſt mir nicht? 


Alcuin 
Es ziemt mir nicht, zu zweifeln. 
Doch bleibt Karl — Karl! wenn er auch hier erliegt. 


Karl 
erhebt und verfinftert fich 


Glaubſt du, daß ich aus einer Schüffel freſſe 
mit raͤudigen Hunden? 


Alcuin 
tief erſchrocken 


Treffe mich der Blitz, 
wo ein Gedanke, dieſem aͤhnlich, nur 
von ferne mich geſtreift. 


Karl 
Nun gut. es iſt gut. 


Karl ſchreitet mehrmals auf und ab, ſeine jaͤhe Erregung 
legt ſich wieder. Rorieo tritt ein. 


Was gibt's, Rorico? 


Rorico 


Kanzler Ercambald. 


Karl 


Es eilt nicht und der alte Narr mag warten. 


Rorico 


Er folgt mir auf dem Fuß. 
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Karl 
zu Aleuin 
So bitt' ich dich, 
da unſer Mahl doch unterbrochen iſt, 
erſpare dir's, dem Griesgram zu begegnen. 
er ſtreift einen Ring vom Finger und laͤßt ihn in Aleuins 
Hand gleiten 
Inzwiſchen lache, uͤbe deinen Geiſt: 
dies iſt ein Ring, ein Spielzeug, weiter nichts! 
in ſieben Ringlein faͤllt es auseinander: 
mach aus den ſieben — einen wiederum, 
und dann bedenke eins, indes du lachſt: 
weshalb du lachſt, iſt ſolch ein Spielzeug mir! 
nicht weniger allerdings, doch auch nicht mehr! 


Ereambald iſt erſchienen. Er hat die letzten Worte mit an: 

gehoͤrt. Aleuin macht eine Verbeugung gegen Karl und 

entfernt ſich in den Garten. Auch Rorieo tritt ab. Karl 

ſchreitet langſam durch den Raum, bleibt ſtehen und blickt 
Ercambald fragend an. 


Ercambald 


Ich komme dem ergangenen Ruf gemaͤß. 


Karl 
Du kommſt . ..? Wie? ... Wem gemäß kommſt du? 


Hauptmann, Kaiſer Karls Geiſel 7 


Ercambald 
ſehr bleich 
Ich ſage, 
daß mich mein Kaiſerlicher Herr berief. 


Karl 
Ja, ſo! — 

Wie ſteht es mit dem Sachſen? Bennit 
war, denk' ich, wohl ſein Name! Iſt ſein Gut 
im Fuldaſchen, zu Unrecht konfisziert, 
ihm endlich wieder zugeſprochen? 


Ercambald 
finſter, trotzig 
Nein! 


Karl 
Warum nicht? 


Ercambald 


Weil erneute Reviſion 
Bennits wie Aſſigs Schuld erwieſen hat! 
Hier iſt das Protokoll der Unterſuchung, 
hier die Urkunde, der Gerichtsbeſchluß. 
Fehlt nur das Siegel. 


Karl 
Zeig' her. 
Er empfängt und zerreißt das Schriftſtuͤck 


So! und: ſo! — 
Wollt Ihr mir trotzen? — 


Ercambald 
Was befiehlſt du? 


Karl 
Nichts. 


Ercambald 


Verzeih': das iſt's, was jeder treue Mann 
und jedes treue Herz im Reich bedauert! 


Karl 


Was? daß ich nicht befehle? handelt! tut 

das Gute, tut das Rechte, unbefohlen! 

ſoll ich im Schweiße meines Angeſichts, 

ob mir die Zunge lahm wird, nur befehlen? 
Holzfaͤller ruhen, Ackersleute raſten! 

reißt doch die faulen Maͤuler auf und ſchreit: 

hier dies! hier das! tut das! und dies! und dies! — 
nur durch ein Jahr, nicht durch ein ganzes Leben, 
und ſeht, ob ein Laſttraͤger muͤde wird!? 

Was muß ich alſo denn befehlen nun? 


„ NEN Nenn 


Ercambald 
Zahlloſe Briefe warten auf Beſcheid. 


Karl 
Von wem? Das Wichtigſte! Zunaͤchſt die Namen. 


Ercambald 
Hier Koͤnig Ludwig, dein erlauchter Sohn 
und Herr zu Aquitanien. Hier Peter 
von Piſa! Hier der Abt von Fulda: Sturm! 
die Biſchoͤfe von Koͤln, Mainz, Salzburg, Rheims! 
in Baſel: Hildigern! In Befangon: 
Richwin und andre! auch von Rom ſind Briefe, 
hoͤchſt ſorgenvolle angelangt. 


Karl 


Warum 
denn dieſe Sintflut ploͤtzlich? 


Ercambald 
Lies es ſelbſt. 


Karl 
Berichte. 
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Ercambald 


Herr, die großen Angelegenheiten 
des Reiches nehmen keinen Fortgang, ſtocken! 
und Stockung macht ſich fuͤhlbar! außerdem 
hat ſonderbarerweiſe ein Geruͤcht 
den Weg gefunden durch das ganze Land — 
ſogar zu unſeren Feinden iſt's gedrungen, — 
auch hier, zu Alfons von Galizien 
und von Aſturien, unſerem Bundsgenoſſen! 
der es bezweifelt zwar, jedoch erwaͤhnt. 


Karl 


Und was erwaͤhnt er? was bezweifelt er? 


Ercambald 


Was er erwaͤhnt und was bezweifelt, Herr: 
es faͤllt nicht leicht, dir das zu wiederholen. 


Karl 


So laß es bleiben! weiter. 


Ercambald 
Dieſer Brief, 
Herr, kam durch bloßen Zufall mir zu Haͤnden. 
Er ſtammt von deinem Sohn Pippin und iſt — 
auch mit Bezug auf jene dunkle Kunde! 
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gerichtet an den Herzog Gelimer, 
den du mit Gnaden leider uͤberhaͤuft. 


Karl 
Zeig' her. 


Ercambald 


Ein ſchlimmer Plan, den er enthuͤllt 
und den der argberatene Prinz ſich leider 
nicht ſo, wie er wohl ſollte, fern gehalten. 


Karl 
nachdem er geleſen hat 


Sohn einer Kebſe, Hundsfott! Narr! Hanswurſt! 
Du ſchreibſt von einer ſtinkigen Dirne, die 
den altersſchwachen, lahmen Koͤnig Karl 
am Naſenringe fuͤhrt: juſt du, Pippin, 
den ich gemacht, im Zelt, mit einer Magd, 
die in den Wurf mir lief und dann verſchwand! — 
und den ich, als ſie dann geboren hatte, 
emporhob, wie den Heiland aus der Krippe, 
ſtatt nieder ihn zu ſtampfen in den Kot. 
Recht ſo! der Buckel will den Lahmen ſtuͤrzen. 
und darum iſt's, daß du mich hier bemuͤhſt? 
den Buckelhans geſchoren und ins Kloſter. 

nach kurzem Stillſchweigen, ſachlich 
Die Herrn draußen moͤgen ihre Beſen 
ſtumpf kehren wo ſie wollen, nur nicht hier, 
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vor meiner Pforte, meinem Landhaus! fonft 
fahr' ich mit meinem etwa aus dem Haus 
und der iſt immer noch der alte, ſcharfe! — 


Die Geiſel Gerſuind iſt aus edlem Blut, 

und meine Abſicht iſt, ſie zu vermaͤhlen: 
womoͤglich mit dem jungen Friedugis, 

den ich in irgend einen Sachſengau 

als Sendgraf ſchicken will, denn er iſt tuͤchtig. 


Ercambald 
un willkuͤrlich 


Herr, gebe Gott, daß du das nicht verſuchſt. 


Karl 
Was? 


Ercambald 


Ihn mit dieſem Maͤdchen zu verbinden! 


Karl 
Warum nicht? 


Ercambald 


Weil ich fuͤr ſein Leben fuͤrchte, 
wird eine ſolche Abſicht ihm bekannt. 
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Karl 
Er tötet ſich? 


Erco mbald 


Ja, Herr. 


Karl 

Vor meiner Gnade 
ergreift der junge Friedugis die Flucht? 
und ſtuͤrzt ſich lieber in die Hoͤlle? 


Ercambald 
Ja!! 


Karl 


Verbiſſene Miene zu ſo kurzem Schluß? — 
Gibt's keine Graͤfin, keine Markgraͤfin, 

die in dem blinden Rauſch der Jugendjahre 
ſo ſchlimmes, ſchlimm'res hat, als ſie, veruͤbt? 
und die nun, ohne Tadelns Grund zu bieten, 
wie andere, keuſch und eingezogen lebt? 


Ercambald 
Keuſch? Eingezogen, Herr? — Nun muß ich reden! — 
Ja! — doch wie fang’ ich's an? — 'ne Markgräfin, 
die ſuͤndigte, derweil ſie jung war: oh, 


— 105 — 


ſo etwas iſt nicht neu, nicht unerhoͤrt! 

nicht unerhört, wie das, was Gerſuind tut — 
und ſchrecklich iſt mein Amt in dieſer Stunde. 
War ich ſchon oftmals Richter, Henker nie! 
und alles dies iſt grauenvoll, mich ſchaudert's. 


Karl 


Mich nicht! Kurz ab, kurz um: die Gurgel mein' ich! 
Kurz umgedreht, wenn was zu wuͤrgen iſt! 


Ercambald 
weinend, faſt ſchreiend 


Gebiete mir zu ſchweigen Koͤnig Karl. 


Karl 
Jetzt, wo du reden mußt, wie du doch faſelſt? 


Ercambald 
Vernichte jeden: Gott! der dich betruͤgt! 


Karl 


Das wird Gott nicht tun, denn er iſt barmherzig 
und hat mit Noah ſeinen Bund gemacht, 
daß keine Sintflut ſoll hinfort mehr kommen. 
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Ercambald 


Sie kommt! die Sintflut kommt, kommt uͤber mich, 
Herr, meine Kniee zittern, gib mir Urlaub. 


Karl 
Meinſt du, daß, was dich zittern macht, mich umwirft? 
Was gibt's? 
Ercambald 
Verbrechen! Unheil! Buhlſchaft! Schmach! 


Karl 
Wahrhaftig, ja, das gibt es, gab es immer! 


Ercambald 


Doch nie fo nah’ wie jetzt an deinen Thron... 


Karl 
Sprich deutlich! 


Ercambald 
. . . Nie den Purpur fo befledend... 


Karl 
Noch deutlicher! 


— 


ee 


Ercambald 


Nie haͤufte irgendwer, 


vom Weib geboren, fo viel Schmach auf dich ... 


Karl 
Als wer? 


Ercambald 


Als ſie, als Gerſuind tut, die Geiſel. 


Karl 
Beweis! 
Ercambald 
Mit ſaurer Muͤhe geb' ich ihn: 
Gott ift mein Zeuge... 


Karl 


Ei, nur er allein? 


Ercambald 


Dies trug ſich zu in jüngft verwichener Nacht .. 


dies hat in einer ſchlechten Schenke ſich ... 
am Fluſſe unten, ja, trug es ſich zu! 

Ich, Ercambald, in grober Kleidung, ich, 
dein Kanzler, ſchlich mich unerkannt hinab, 
weil malſtromartig die Geruͤchte ſchwollen 
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und faſt zum Aufſtand ſtachelten das Volk. | 
Ich hoffte, nichts zu ſehen und fah — zu viel! | 
zahm fand ich, zahm und zahnlos die Gerüchte! 
Ich ſah Gerſuind! ſie war's! und ſie war nackt! 
mit nichts bekleidet als mit ihren Haaren, 

die ſie umfluteten, gleich einer Flut 

von Feuer! und es floß und wich die Flut, 
indes ſie zwitſchernd nach dem Takte ſprang: 
der Otter Leib preisgebend und verhuͤllend. 
Die Zecher groͤlten: Fiſcher, Handwerksknechte 
von Sankt Marien, Mauerer, Welſche, die 
hierher das Denkmal fuͤhrten von Ravenna, 
das du zu ſehn noch immer weigerſt, des 
Theoderich! — Sie alle heulten, ſchrien, 
nannten ſie Koͤnigsliebchen und ſie hob 
abwechſelnd ihre glatten Knie im Tanz, 

bis von dem Beten ihres blaſſen Mundes 
ploͤtzlich geweckt — ich ſelber mochte kaum 

dem Ruck des Druden Zaubers widerſtehn! — 
ein wildes Hoͤllenwetter ſich erhob. — 

Laß mich zu Atem kommen! 


i 


Karl 
Atme! 


Ercambald 
2 
Nun ja, es iſt ſo! — Du biſt Koͤnig Karl! 
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ich Ercambald! ich rede nicht im Wahnfinn! 

ich rede Wahrheit. Was geſchah, iſt dies... 
Laß mich nachſinnen ... kurz: mit einem Schlag 
ſtand er, der Fuͤrſt des Abgrunds, unter uns! 
Mich ſchwindelte! mit eins herabgeriſſen, 

die bachiſch Schaͤumende, ward ſie vom Tiſch: 
und einer jetzt, der andere dann, zuſammen 

fie alle, packten ſie ... es ward ein Keuchen 
vernommen im Raum, ein wildes Stampfen. Fluch 
auf Fluch zerriß die Luft! ſie warfen Gerſuind 
zur Erde, Straͤnge ihres roten Haares, 

gewickelt um die Werkmannsfaͤuſte, ſtießen 

fie hin und her und taten fo mit ihr... 

das Licht verloſch, ich ſah nicht was ſie taten, 
bis ſie entſtellt, entſeelt im Winkel lag. 


Karl 


Du meinſt — und nicht im Scherze! — Ercambald, 
daß alles dieſes ... wem, wem widerfuhr? 
doch der Gefangenen nicht in dieſem Hauſe? 


Ercambald 
Ja, der Gefangenen, die du bei dir haſt. 


Karl 
Und du? du tateſt nichts, als dies geſchah? 
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Ercambald 


Ich war betäubt! nichts tat ich, konnt' ich tun! 
und als das Grab ſich aufſchloß — denn es war 
ein Grab um mich, an Finſternis und Stille, 
urploͤtzlich! — Als ich wieder zu mir kam: 

da lag ſie mit verrenkten Gliedern, lag 

ſteif wie ein Leichnam, eiſig anzufuͤhlen. 


Karl 
mit gewaltiger Selbſtbeherrſchung 


Nun aber lebt ſie, atmet, iſt nicht tot, 
und alſo hat dein Maͤrchen eine Luͤcke. 
Genug! — Geſchwaͤtz! ſprich von Geſchaͤften mir! 
von Schiffsbaumeiſtern, die ich noͤtig habe, 
von alledem, wofuͤr du Brot und Lohn 
beziehſt, dein Amtskleid traͤgſt und nicht davon, 
was ſich die Ammen in der Pfalz erzaͤhlen. 
laut rufend 

Rorico! — Geh! — Rorico! 

Rorico erſcheint. Ercambald zieht ſich zuruͤck. 

Wachen! was? 

ihr Schurken, hab' ich denn nicht Wachen? was? 
ihr Hunde! ſchlaft ihr? wollt ihr nichts als freſſen, 
und ſchlafen? ſchlechte Beſtien! Hunde! was? 
hab' ich nicht Wachen? wacht ihr denn im Schlaf? — 
Er luͤgt! — Bring' mir die ſaͤchſiſche Gefangene! 
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Rorico 
Sie ſchlaͤft. 
Karl 
Sie ſchlaͤft? 


Rorico 


So ſpricht die Dienerin. 
Sie wollte ſelbſt im Garten Trauben ſchneiden 
und, kaum damit begonnen, ſchlief ſie ein. 


Karl 
Im Weinberg ſchlief ſie ein? und liegt nun: wo? 
Im Garten? 

Rorico 


Nein, bereits im Schlafgemach. 
Die Kammerfrauen brachten ſie zu Bette. 


Karl 
Reißt ſie denn aus den Betten! bringt ſie her! 


Rorico entfernt ſich. Karl, allein, ploͤtzlich verwirrt, faſt 
wahnſinnig 
Steine! mein Schild! die Luft verfinſtert ſich! 
Schloßen! mein Hals! mein Haupt! ſie ſchleudern 
Steine! 
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Ah! Schurken! wie viel Haͤnde habt ihr? brav! 
das traf! auch dies! ihr wollt mich ſteinigen! 


Er muß ſich feſthalten, um nicht umzuſinken. Gerſuind er⸗ 
ſcheint, aufgeſcheucht, aber ſcharf und klug beobachtend. 
Lange mit eiſerner Energie ſich aufrecht haltend faßt Karl 
Gerſuind ins Auge. Schließlich ringt ſich von ſeinen Lippen: 


Er luͤgt. 


Gerſuind 


Gewiß, wer mich verleumdet, luͤgt. 


Karl 


Hexe! du ſprichſt? wer heißt dich ſprechen, wer 
mit ſolchem Wort und Klang der Stimme dich 
erbarmungslos bezuͤchtigen? 


Gerſuind 
Ich mich? 


Karl 


zu Rorieo 
Sperr' ab den Vorſaal! 
Morico entfernt ſich, um den Befehl auszufuͤhren 
Nun, rechtfertige dich! 


Gerſuind 


O, ich? rechtfertigen? tat ich denn mehr 
Unrecht, als was ich offen eingeſtand? 


Karl 


Ja, man behauptet's: und wo du dich nicht 
von dieſem Anwurf, dieſem Unflat reinigſt 
und mich zugleich, ſo tilg' ich ſelber dich 
vom Angeſichte dieſer Menſchenwelt 

gleich einem widerlichen Makel aus. 


Gerſuind 
leichtfertig, ungezogen 


Weshalb? Warum: ich liebe nicht zu beichten. 


Karl 
ſchreit 
Leibwache! 


Gerſuind 
blickt ſich wie ein geſtelltes Wild verzweifelt hilfeſuchend um. 
Da nirgends ein Ausweg ſich zeigt, uͤberkommt fie plößlich 
Todesangſt. Sie ſtuͤrzt auf Karl zu, ihm Hand, Arme und 
Kleid inbruͤnſtig kuͤſſend 
Laß mich leben, Kaiſer Karl! 
Gnade! ſei gnaͤdig! Gnade! laß mich leben! 
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Karl 
fie zuruͤckſtoßend 
Du Abſchaum! 


Gerſuind 
wie vorher 


Laß mich leben! laß mich leben! 
ſchließ mich in ſchwere Ketten, Koͤnig Karl: 
und keiner ſoll mich ſehn als du! und niemand 
als du, ſoll mich fortan beruͤhren! niemand 
die Ketten, ſuͤßer Vater, um mich tun, 
als du! auch loͤſen, ſtarker Cherub, niemand 
als du! nur du! du Gott des Himmels! du! 


Karl 


Nein, alles dieſes wird ein andrer tun 
ſtatt meiner ... 


Gerfuind 
Wer? 


Karl 


Ein anderer: ſei's genug, 
doch eh' ich winke — und er ſteht bereit, 
der andere! nenn' ihn Vater, Cherub, Gott! 
wie dir's beliebt: er iſt es, mehr als ich! — 
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eh' ich ihm winke, der die Feſſeln loͤſt 
und welche ſchmiedet, die unloͤsbar binden: 
bekenne, wie du dich vergangen haſt. 


Gerſuind 
Du willſt mich töten laſſen! 


Karl 
feſt 
Ja, ich will's! 


Gerſuind 
veraͤndert dreiſt 


Ei, und wofuͤr wohl, ſag' mir, ſterb' ich denn? 


Karl 


Beſinnſt du dich auf leugnen? jetzt? zu ſpaͤt! 
Erſt leugnen, dann bekennen: gut! — bekennen 
und dann ableugnen, Dirne, reimt ſich nicht! 
Wie taͤuſchteſt du die Waͤchter in den Naͤchten? 


Gerſuind 
Wer ſagt, daß ich die Waͤchter taͤuſchte? 


Karl 
Ich! 


8 * 


— 116 — 


Gerfuind 


Wozu ſollt' ich die Wächter taͤuſchen? frage 
die Knechte, laß' ſie kommen, frage ſie! 


Karl 


Mit deiner abgenuͤtzten Muͤnze alſo, 
Wegwurf, haſt du ihr Schweigen dir erkauft. 


Gerſuind 
verändert, raſend 


Was hebſt du Wegwurf auf? was ließeſt du 
mich Wegwurf denn nicht liegen, wo ich lag, 
und hobſt mich auf? du tateſt's ungebeten! 

Ich klagte nicht! ich ſchrie nicht, rief dich nicht! 
ich warf mich nicht vor deine Fuͤße hin 

und bettelte: nimm, heb' mich aus dem Staube! 
du aber packteſt mich und hielteſt mich: 

Warum? wozu? der du doch mein nicht achteſt, 
nur meiner ſpotteſt, meiner nie begehrſt! 

ich mag den Spott nicht! mag nicht deinen Blick, 
der, wo er auf mich trifft, mich anklagt! der 

mit ſchlecht verhehltem Graun nur auf mir ruht. 
Ich mag nicht deinen Kaͤfig, deinen Kerker, 

der mich vom Leben ausſchließt, von dem Gott 
trennt! meiner Gottheit! meiner bruͤnſtigen Glut, 
denn brennen muß ich, oder ich erkalte. 


rr 
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Karl 

finſter 
Und bei mir frierft du ... ſtirbſt du alſo nun! 
Du biſt ſehr ungeduldig. 


Gerſuind 

Ja, wer zoͤgert 
und mir nur Worte gibt, der liebt mich nicht! 
Wer zoͤgert, laͤßt mich ſchmachten! wer mich darben 
und hungern laͤßt, der macht mir bittere Pein! 
der macht mich einſam! macht mich ungeliebt! 
laͤßt mich fremd ſtehn, mit Angſt beladen, und 
gequält vom Alpdruck der Verlaſſenheit. 
Wer zoͤgert, eh' er an die Bruſt mich reißt, 
der laͤßt vielleicht zu mir dem Wuͤrger Tod 
den Vortritt, der um alles uns betrügt. 


Karl 
betrachtet die Hochaufatmende eine Weile ſtill, dann be⸗ 
ginnt er langſam 

Du haſt mich ſtill gemacht und mild, Gerſuind: 
ſo mild, daß mir der eine Tod genuͤgt, 
den du in Karols Haus geſtorben biſt: 
dich — abzutun, bedarf's des zweiten nicht! 
Er nimmt den Vortritt ungerufen wohl, 
ganz wie du ſagſt, ſobald es ihm beliebt. — 
Nun geh! — 

Gerſuind bewegt ſich nicht vom Platz 
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Man wird dich in die Heimat bringen, 
zu deinem Gott — der Greueln, den du ehrſt! 
dort waͤlze dich im Kot: gedenk' nie meiner! — 
er hat ſich von ihr abgelehrt, fie bleibt wie vorher unbe: 
weglich ſtehen 
Stehſt du noch immer da? Die Peitſche denn ... 


Gerſuind 
Schlag' mich! 


Karl 


Ich bin kein Buͤttel. 
er ruft in den Garten 
Flaccus! Flaccus! 

er klatſcht in die Haͤnde. Die farbigen Diener kommen. 
Raͤumt hurtig ab den Tiſch! Fegt rein das Haus! 
Bringt edlern Wein und beſſere Gerichte! 

Aleuin kommt aus dem Garten 
Flaccus, Freund! nun erſt recht willkommen mir! 
Die Luft iſt neu, die Bruſt befreit! wir haben 
unreine Geiſter laͤnger nicht zu Gaſt! 
Des Weines Blume macht uns fuͤrderhin 
nicht widerlich der Atem der Verweſung. 
Rico! die Klepper! Habichte! erſt laßt 
uns ſchmauſen, unſere Frankenbaͤuche ſtopfen, 
wacker, wie Dreſcher, mit geſunder Koſt! 
und dann, mit Waidmannsheil hinaus zur Jagd! 


Alcuin 


Hier Koͤnig David haſt du deinen Ring: 
ich kann die Teile nicht zum Ganzen bringen. 


Karl 
empfaͤngt den Ring 


Du biſt des Spielzeugs muͤde?! 


er wirft den Ring verächtlich weg. Er rollt zu Gerſuinds 
Fuͤßen 


Nun: ich auch! 
Gerſuind 
hebt blitzſchnell den Ring von der Erde und ſteckt ihn zu ſich 
Nur mit dem Leben geb' ich ihn zuruͤck. 
Sie laͤuft hinaus. 


Vierter Akt 


Räumlichkeiten im Kloſter auf dem Plan: Gewoͤlbe, Trep⸗ 
pen, Kreuzgaͤnge, eine offene Loggia. Seit den Vorgaͤngen 
im dritten Akt ſind etwa acht Tage vergangen. 

| Später Vormittag. 
Gerſuind, halbliegend, in einem Seſſel, zeigt Spuren 
ſchwerer Krankheit im Angeſicht. Die Schweſter Ver⸗ 
walterin, damit beſchaͤftigt, eine Puppe anzuziehen, leiſtet 
ihr Geſellſchaft. Man hat die Kranke ſo geſtellt, daß ſie ein 
wenig den warmen Schein der Herbſtſonne genießen kann, 
der durch die Loggia einfällt. 


Die Schweſter Verwalterin 
Von wem haſt du den ſonderbaren Ring? 


Gerſuind 


Ich ſag' dir's ja: von meiner Mutter. 


Die Schweſter Verwalterin 
Nun, 
ſo tuſt du recht, ihn wert zu halten. 


Gerſuind 
Ja, 
ich halt' ihn wert. 
Die Schweſter Verwalterin 
Ich ſehe, daß du's tuſt. 
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Gerfuind 


Ich trag' ihn immer hier am Herzen, Schweſter. 


Die Schweſter Verwalterin 
Und doch haſt du die Mutter nicht gekannt. 


Gerſuind 
Meinſt du, der Ring ſei von der Mutter? 


Die Schweſter Verwalterin 
Ja, 
du ſagſt es mir und darum glaub' ich's. 
Gerſuind 
Ei! 
Ich ſage manchmal Luͤgen. 
Die Schweſter Verwalterin 
Logſt du hier? 
Gerſuind 
Ja, Schweſter. 


Die Schweſter Verwalterin 


Und ſo haſt du dieſes Ringlein 
von wem? 
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Gerfuind 


Von ihm. 


Die Schwefter Verwalterin 


Von wem? 


Gerſuind 
Dem Koͤnig Karl. 


Die Schweſter Verwalterin 
Dem du ſoviele Wohltat arg vergolten? 


Gerſuind 
Da ſieht man, wie du doch leichtglaͤubig biſt. 


Die Schweſter Verwalterin 
Pfui, Gerſuind. 


Gerſuind 


Wuͤrd' ich wohl des Koͤnigs Karl 
Ringlein ſo lieben? nicht wegwerfen? 


Die Schweſter Verwalterin 
Ja, 


ſo lieben muͤßteſt du's, nicht von dir tun! 


Gerſuind 


Noch beſſer! wirklich! was du klug biſt! Gib 
mir meine Puppe, Schweſter. 


Die Schweſter Verwalterin 


Nicht bevor 
du beichteſt, wo zum erſten Male dich 
die Angſt und jener kurze Froſt betraf: 
und welcher Urſach' du ihn zuſchreibſt. 


Gerſuind 
O! 
was geht's euch andere an, was mich betrifft. 


Die Schweſter Verwalterin 


Du biſt nicht folgſam. Weshalb hat der Arzt, 
hat dich die Mutter Oberin gefragt: 

wann du zuerſt das leiſe Grauen geſpuͤrt haſt 
in deiner Bruſt, wovon du ihr erzaͤhlt? — 
Damit, wenn wir des Übels Urſprung wiſſen, 
mit rechten Mitteln um ſo baͤlder dir 

zu helfen ſei. 


Gerſuind 
Ich will es .... wollt' es fo. 
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Die Schweſter Verwalterin 
Was wollteſt du? 


Gerſuind 


Euch allen wehe tun. 


Die Schweſter Verwalterin 


Dies muß ich glauben, denn du ſagſt es ſtuͤndlich, 
doch wer dir weh tat: ſag' mir lieber das! 

und wer in jener ſchlimmen Nacht den Trank 
dir reichte, der ſo uͤbel dir bekam. 


Gerſuind 


Er hatte langes Haar: wie Kaiſer Karls 
ſo weiß, und deshalb trank ich ſein Gemiſche. 


Die Schweſter Verwalterin 


Was war es fuͤr ein Trank? 


Gerſuind 


Wohl etwa Wein! 
doch weiß ich's nicht: es war mir widerlich. 


Die Schweſter Verwalterin 
Und wo geſchah das? 


Gerfuind 


Immer fragft du: wo? 
und wann? und was? und wer? Ich weiß es nicht. 


Die Schweſter Verwalterin 


Ich bin, wie du, ein Weib, Gerſuind: ſo ſprich, 
ſei offen! wenn du jenem Mann zuliebe, 

der unſerem Herrſcher aͤhnlich ſah, den Trank, 
den widerlichen ſchluckteſt, warum haſt 

du Karols eigenen Becher umgeſtoßen, 

den er mit ſo viel Segen dir gefuͤllt? 


Gerſuind 
Gib mir die Puppe, Schweſter, hoͤrſt du nicht? 


Die Schweſter Verwalterin 


Und als du das Gemiſch hinabgetrunken 
aus Mitleid mit dem Alten, der es darbot ... 2 


Gerſuind 
ungeduldig 


Da war der Trank noch immer ſchlecht, nicht gut! 
noch ganz ſo widerlich, als wie vorher. 


Die Schweſter Verwalterin 
Und Froſt ergriff dich? 
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Gerſuind 


Ja, ich fror ein wenig. 


Die Schweſter Verwalterin 


Wenn dir der Alte jetzt begegnete, 
wuͤrdeſt du ihn erkennen, Gerſuind? 


Gerſuind 
mit Entſchiedenheit 
Nein. 


Die Schweſter Verwalterin 


So haſt du ganz vergeſſen, wie er ausſah. 


Gerſuind 
Ich ſeh' ihn, ſeh' ihn vor mir, Schweſter, ganz 
genau. 
Die Schweſter Verwalterin 


Und willſt ihn doch nicht nennen, nicht 
erkennen, wenn er uns vor Augen tritt, 
trotzdem er ſiech und krank dich machte, wie? 
und elend? 


Gerſuind 


Nein! — Ich bin nicht elend! — waͤr ich 
elend — ich bin's nicht! ſag' ich noch einmal, 
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doch wär ich's, ja, dann würd’ ich ihn wohl nennen! — 
Komm, waͤrme meine Haͤnde! waͤrme mich! 


Die Schweſter wickelt, mit banger Sorge in ihr Antlitz 
blickend, ein dickes Tuch um ihre Haͤnde. Faſt bewußtlos 
lehnt Gerſuind den Kopf zuruͤck. Die Oberin tritt leiſe ein. 
Graf Rorieo folgt ihr, wie er von der Straße gekommen iſt. 


Die Oberin 
Unmoͤglich, Graf Rorico, ſieh es ſelbſt, 
hier iſt ſie! uͤberzeuge dich! ſo hilflos, 
der Wartung ſo beduͤrftig, als ein Saͤugling! 
Nicht eine Tagereiſe haͤlt ſie's aus! 


Rorico 


Und dennoch muß ſie fort, ehrwuͤrdige Mutter. 
Es draͤngt die Zeit! zu viel hab' ich gewagt! — 
doch als ſich ihr Geſchick vollendete, 

an jenem Morgen, wo der große Karl, 

der Laune eines Herbſttags uͤberdruͤſſig, 

ſie wegwarf, einem toten Muͤcklein gleich, 

konnt' ich nichts anderes tun, als was ich tat. 


Die Oberin 
Und du haſt recht getan, Graf Rico, haſt, 
des kaiſerlichen Wortes eingedenk, 
das wir verbrieft im Kloſterſchrein bewahren, 
gehandelt, wie ein echter Edelmann: 
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als du dies Lamm ung wieder zugeführt. 
Ein Herrſcher mag ſein Wort vergeſſen, denn 
der Umkreis ſeiner Sorgen iſt zu groß! 

auch wohl ein Kind, dem es gegeben iſt: 
denn Kinder ſind leichtſinnig und vergeßlich! 
des Kindleins Vormund aber, der's vergißt, 
verdient, daß Gott ihn ſtrafe. 


Rorico 


Sage mir: 
wie lautet die Urkunde, die Ihr aufhebt? 


Die Oberin 
Es iſt darin die Pflicht uns auferlegt, 
dem Maͤgdlein bis ans Ende ſeiner Tage 
ein ſicheres Aſyl zu bieten. 


Rorico 
Ja, 
ſo und nicht anders lag es mir im Sinn: 
er aber hat aus Aachen ſie verwieſen. 


Die Oberin 


Was iſt hier zu verweiſen? Seht ſie an: 
ein Haͤuflein Jammers, nicht der Rede wert, 
vom Kloſter Vogt, dem Tode, ausgekehrt, 
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mit ſcharfem Beſen, morgen, wenn nicht heute! 
Wo nicht ein Straͤhnlein Goldes uͤberbleibt, 
das Karl ihr etwa abſchnitt: was bleibt uͤbrig? 


weinend 


Und hat ſie denn wohl nicht genug gebuͤßt? — 
Ich will dir etwas anvertraun, Graf Rico: 

Man hat ihr Gift gegeben, glaubt es mir! 

O Menſchen! Maͤnner! nicht genug, daß ihr 

des Gaͤrtleins zarte Fruͤchte ganz auspluͤndert, 
das euch ein Kind unwiſſend auftut: nein! 

vom Wolfsgeſchlecht, erwuͤrgt ihr noch das Kind! 
denn immer ſind wir Frauen toͤricht! nie 
erkennen wir den Wolf im Manne! nie 

im Heuchlermund das Grinſen unſeres Feinds. 


Rorico 


Liebreiche Mutter, haͤtte doch Gerſuind 

ſich nie der Leitung dieſer Hand entzogen: 
mit Ehrfurcht fuͤhr' ich ſie an meinen Mund. 
Allein, ſie iſt nicht ſchuldlos: Gerſuind! iſt 
vor allem in den Augen Karls nicht ſchuldlos, 
der heut', ſeit dieſem Morgen, wiederum 

zu Aachen, druͤben, im Palaſte hauſt. 

Er iſt veraͤndert, ſag' ich dir! Es ſind 

auf ſeiner Stirne Falten eingeniſtet, 

die niemand ohne leiſes Grauen ſieht! 

Er zieht die Brauen uͤber beide Augen, 
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und reißt nur manchmal ploͤtzlich fie empor, 
den Blick, den ſchrecklichen, befreiend: der 
dann ohne Gnade, furchtbar drohend, trifft. 
Erfaͤhrt Karl, daß, ſtatt fern im Sachſengau, 
Gerſuind noch hier im Kloſter lebt, zu Aachen, 
ſo ſind wir alle, Mutter, in Gefahr! 


Die Oberin 
Ich tue Recht und alſo fuͤrcht' ich nichts. 


Rorico 


Ich bitt' Euch, fuͤrchtet Karl, hoͤrt meinen Rat: 
Ich halte Pferde heut' zu Nacht bereit 

und zweeen zuverlaͤſſige Männer, die 

das Kind zu ſeiner Sippe bringen ſollen, 
vielleicht iſt gar bereits die Zeit verſaͤumt, 
und wir erleben es, daß Henkershaͤnde 

vom Krankenbett ſie reißen und ſie abtun. 
Denn das Geruͤcht, ſie ſei noch in der Stadt, 
laͤßt ſich im Volke nicht beſchwichtigen: 

und Poͤbelrotten zieh'n, Ihr wißt's, umher, 
ſie aufzuſtoͤbern und zu ſteinigen. 


Die Oberin 


Sie ſteht vor ihrer letzten Reiſe, Graf! 
Schon einmal nahmt ihr ſie aus meiner Hand: 
das Pfand, von Gott vertraut in unſere Pflege! 
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Wie nahmt Ihr ſie? wie kam fie mir zurüd? — 
Heut' iſt's ein Hoͤherer, der ſie von mir fordert, 
ein Himmliſcher und dem bewahr ich ſie! 

Der Poͤbel nennt ſie eine Hexe! er, 

der Kinderfreund, der Heiland, nur ein Kind! — 
Und ſprecht: wie reim ich deine Angſt zuſammen 
mit dem, was mir mein Beichtiger hinterbringt: 
wonach des Kaiſers ſchmerzbeklemmte Seele 
zerknirſcht und wahrhaft demutsvoll ſich zeigt: 
geht es danach, zerſchmilzt er ja in Traͤnen ... 


Rorico 


Nun gnade Gott den Franken, wenn Karl weint! 
Wenn Karl weint, eilt die Tat dem Wort voraus, 
Vollzug dem Urteil! kein Gewittermurren 

kuͤndet den gierigen Blitz, der ſtumm verzehrt. 
So iſt es! einſt, bei Verden, weinte Karl 

und Baͤche ſchwollen an von Menſchenblut. 

Nun weint Karl wieder, weint und ſchluchzt des Nachts, 
und auf dem Plane hinter Sankt Marien — 
indes der Bau zu Gottes Ehre ſtockt! — 

koͤnnt' ihr die Frucht von ſeinen Traͤnen ſehn, 
mit ſchwarzen Zungen und verrenkten Haͤlſen: 
Werkleute! und die Beſten! feiernd, ja, 

am Wochentag, ſeltſam im Winde baumelnd. 


Gerſuind 
erwachend 
Schweſter! 5 
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Die Schweſter Verwalterin 
Nun Kind? 


Gerſuind 
Ich hoͤre ſprechen. 


Die Schweſter Verwalterin 
Wohl, 
es iſt Graf Rico und die Oberin. 


Gerſuind 
Wird mich der Kaiſer ſchuͤtzen vor dem Alten? 


Die Oberin 
Vor welchem Alten? 


Gerſuind 


Der dort druͤben ſteht, 
mich Drude ſchilt und einen boͤſen Teufel. 


Die Schweſter Verwalterin 


Sie meint den wuͤrdigen Kanzler Ercambald. 
Der Traum, der ſie zumeiſt zu quaͤlen ſcheint, 
iſt der von jenem folgenſchweren Morgen, 

da wir durch Bennit, ihren Ohm, verklagt, 
mit ihr erſchienen vor des Koͤnigs Stuhl. 


Gerſuind 


Und der jetzt eben ſprach, iſt Rico, Schweſter, 
des Koͤnigs Liebling? 


Die Schweſter Verwalterin 


Der Herr Graf iſt hier. 
Offne die Augen nur, dann ſiehſt du ihn. 


Gerſuind 
mit geſchloſſenen Augen 


Ich ſeh' ihn klar und deutlich vor mir! Er 
iſt ſchoͤn! doch nicht, wie Karl! bei weitem: nein! 
Karl iſt ein Gott! wir anderen ſind nur Menſchen. 


Die Oberin 
zu Rorieco 


Wollt Ihr es glauben, daß fie ihn verehrt, 
ſo ſchwer ſie ihn gekraͤnkt, wie einen Heiligen. 


Rorico 


Mag der dies Kind durchſchau'n, der es erſchuf. 


Gerſuind 


Ich mag die Greuel nicht hinuntertrinken. 
Mich ekelt's. Brr, mich widert's! heißt ihn geh'n. 
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Die Oberin 
leiſe 
Man hat ihr Gift gegeben, glaubt es mir! 
In jener Nacht, in jenem Pfuhl, in jener 
Hoͤhle, wohin der Hoͤlle Zwang ſie trieb, 
hat ihr ein Mann, ein Greis, ein Unbekannter, 
den Tod in einem Becher Weins gereicht. 


Rorico 


Wer moͤchte glauben, welcher ſtarke Fluch 

ihr mitgegeben war, der Zarten und 

Gebrechlichen! Wie ſie nun daliegt: ganz 
Schwachheit! O Schwachheit, der kein Panzer ſtandhaͤlt! 
und ſtets blieb ſie allein, auf eigene Schwaͤche 
geſtuͤtzt, ſonſt nichts: wie Koͤnig Karl auf Macht! 
und alſo iſt ſie nun, wie er, umlauert 

von Feinden, Mutter, und ringsum bedroht: 

und mir, der anteillos ihr nah ftand, bleibt 

nun, ſchuldig-ſchuldlos, Anteil nicht erſpart. 


Ercambald tritt haſtig ein 


Ercambald 
Da treff' ich dich nun wirklich hier, Graf Rico!? 


Gerſuind 
fährt beim Klange der Stimme Ereambalds empor, öffnet 
die Augen und ſtarrt ihn groß an 


Da biſt du ... iſt er ja ... was willſt du nun?! 


Ercambald 
ohne Gerfuind zu beachten 


Ihr feid jo Knall und Fall zuruͤckgekehrt? 


Rorico 


Ja, er befahl den Aufbruch heute morgen. 
Der Himmel weiß, was er im Schilde fuͤhrt. 


Ercambald 


Verſteckt das Maͤdchen, Muhme Oberin, 
Karl iſt ſchon auf dem Weg hierher ins Kloſter. 


Rorico 
Dacht' ich es doch: man hat's ihm hinterbracht. 


Ercambald 
Ich ſag' Euch, ſchafft ſie fort. Im Volke gaͤrt's, 
und Karol iſt in Henkers Laune! ob 
ſchon Volk und Herr jetzt Widerſacher ſind, 
ſeitdem die allzuhitzigen Maͤnnlein baumeln, 
im Haß auf dieſe Metze ſind ſie eins. 


Die Schweſter Verwalterin 
Gerſuind vom Seſſel hebend, die noch immer den Blick mit 
dem Ausdruck des Entſetzens auf Ereambald gerichtet hält. 
Schling' dich ganz feſt um meinen Hals, Gerſuind. 
Die Starken freveln, aber unſer Schutz 
iſt Gott! 
fie trägt Gerſuind hinaus, Rorieo iſt ihr behilflich. 
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Ercambald 
allein mit der Oberin 

Es ſcheint, der Tod ſelbſt mag ſie nicht. 
Wie feſt muͤßt Ihr doch ſtehn in Karols Gunſt, 
daß Euer Mitleid dieſe Wege ſuchte. 
Was mich betrifft, ich haͤtte lieber ſie, 
trotz ihres Siechtums anders heimgeſendet: 
das heißt wie Freyjas Katze ſie erſaͤuft. 


Die Oberin 
Ercambald feſt anſehend 
Ich weiß, das haͤtteſt du getan! doch was 
du wirklich tateft, iſt nur dir bekannt: 
ich weiß es nicht! 
Ercambald 


Und alſo Muhme, rede 
getroſt von anderen Dingen, die du weißt. 


Ercambald entfernt ſich eilig. Von einer anderen Seite 
kommt, gehaltenen Schritts, Aleuin. 


Alcuin 


War das der Kanzler, der ſo eilig fortging? 


Die Oberin 


Gott ſei geſegnet, der dich zu uns fuͤhrt, 
Vater! ſprich du zu deiner Tochter denn, 


die man von allen Seiten aͤngſtigt ... ſprich: 
haßt wirklich Karl die arme Geiſel ſo, 
daß es den Tod bringt ihrer ſich erbarmen? 


Alcuin 


Iſt's alſo richtig: Ihr beherbergt ſie? 

ſo wißt: ſein dunkles Ahnen ſucht ſie hier! 

doch weit entfernt von Haß! vielmehr in — Qual! 
O dieſer Mann iſt furchtbar, gute Tochter! 

ob er der Wahrheit dienet, ob er irrt, 

ob er den Adlerblick nach ſeinen Feinden 
ausſendet und ſie findet uͤberall, 

oder ob er, klaͤglich geblendet, daſteht 

mit blinden Faͤuſten wuͤtend gegen ſich. 


Die Oberin 


Koſtbar empfind' ich jedes Wort von dir, 
Vater, doch wenn es dir genehm iſt, eile 
und ſag' mir mehr, daß ich zu handeln weiß 
und ihm auf rechte Art entgegentrete. 


Alcuin 


Nimm an, er will das Maͤgdlein wiederſeh'n! 
nimm an, er ſchreit nach ihr aus wilder Seele, 
trotz allem, was er ſagt und heucheln mag, 
denn was fein Übel furchtbar macht, iſt dies ... 
war dieſes Kind unſchuldig, keuſch und treu, 
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wir haben's oft erfahren, gute Tochter! 

waͤr' es gegangen, wie es immer ging: 

ein Kaiſerſoͤhnlein mehr! und damit gut! 

was weiter? nichts! nun aber kam es ſo: 

ſie blieb ihm fremd und er bezwang ſie nicht! 
und dort wo ſeine Sinne bettelten, 

ich moͤchte ſagen, winſelten nach ihr, 

hielt ihn, unbeugſam, eigener Stolz zuruͤck. — 
Und eines Tags ſtieß er ſie von ſich: ſie, 

die jetzt erſt recht verderblich in ihm herrſcht. 
Und nun ſchlug die verhalt'ne Glut zuruͤck, 
gepaart mit dem enttaͤuſchten Herrſcherwillen 
und ſteckte Tenn' und Scheuern uns in Brand ... 
das heißt: ihn ſelbſt, von innen aus, den Koͤnig! 


Die Oberin 
So, iſt der Koͤnig wirklich krank? 


Alcuin 
Und ſchwer! 


Die Oberin 
Wo iſt der Arzt, wer macht ihn uns geſund? 


Alcuin 


Sie, die er ſucht! in aller Welt, ſonſt niemand. 
Er kommt, ſchon droͤhnt im Hauſe ſeine Stimme. 


Die erſte Schweſter erſcheint eilig, gleich darauf die zweite, 


Die erſte Schweſter 
Hilf, ſteh' ihr bei . 


Die zweite Schweſter 
Der Kaiſer tritt ins Haus, 
Mutter! 
Die erſte Schweſter 


Gerſuind verlangt nach dir! 


Die zweite Schweſter 


Der Herr 
fragt nach dir, Mutter! 


Die erſte Schweſter 


Mutter, Gerſuind ringt 
nach Atem, und wir glauben faſt, ſie ſtirbt! 


Die zweite Schweſter 
Was ſoll ich ſagen, wenn der Kaiſer fragt? 


Die erſte Schweſter 


Sie will dir etwas, Mutter, anvertrau'n. 


Sie kann nicht ſterben, will dir etwas beichten ... 
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Die Oberin 
Was ſoll ich tun? 


Alcuin 


Dein Weg iſt feſt beſtimmt 
und ohne Zoͤgern eile, geh' ihn, Tochter. 


Die Oberin folgt der erſten Schweſter. Einige Nonnen 
laufen haſtig, Ordnung ſchaffend, durch den Raum. Aleuin 
ſtellt ſich zurecht. Man hoͤrt, lautredend, den Kaiſer mit Ge⸗ 
folge ſich annaͤhernd. Von außen dringt, beginnend, das 
Brauſen einer Volksmenge, die ſich vor dem Eingang des 
Kloſters anſammelt. Endlich tritt Karl ein, gefolgt von 
Rorico, Ercambald, einigen Begleitern und vielen Nonnen. 


Karl 
zu den Nonnen 
Ihr ſollt den Acker haben hinter'm Waſchhaus! 
Ihr ſollt ihn haben, doch mit dem Beding, 
daß Ihr nebſt Kohl, Spinat, Salat und Kraut, 
Liebſtoͤckel, Rosmarin und Malven zieht. 


Die Nonnen geben ihrer Freude Ausdruck, einige kuͤſſen 
ſeine Haͤnde 


Wo habt Ihr Eure Mutter Oberin? 


Die dritte Nonne 
Wo iſt die Mutter? 


Die vierte Nonne 


Iſt fie denn nicht hier? 


Die fuͤnfte Nonne 


O Gott, wo mag ſie ſein? man muß ſie ſuchen. 
Die Mehrzahl der Nonnen läuft kopflos hinaus. 


Karl 
Magiſter Alcuin, iſt dies Gemach 
nicht eben das, worin wir Schule hielten? — 


zu einer Nonne gewendet 


Wie viele Zoͤglinge beherbergt Ihr 
jetzt, hier im Kloſter? Dreißig waren's, als 
zuletzt ich hier ſie Kopf um Kopf gezaͤhlt. 


Die ſechſte Nonne 
Nun ſind es wieder dreißig juſt, Herr Koͤnig. 


Karl 
Die Luͤcke bleibt trotz allem doch, mein Kind. 


Man hoͤrt in den Kloftergängen ein unruhiges Hin- und 
Herlaufen. Unter den zuruͤckgebliebenen Nonnen iſt viel 
gefluͤſtert worden. Die meiſten erbleichen und begeben ſich 
hinaus. Zwei Maͤdchen, Kloſterzoͤglinge, kommen eilig mit 
brennenden Wachskerzen und wollen voruͤbergehen. Karl 


haͤlt ſie an. 
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Karl 
Wo wollt Ihr hin mit eurem Stuͤmpf'chen Licht? 
ſie weichen ihm erſchrocken aus, gehen weiter ihres Weges 
und verſchwinden zur Tuͤr hinaus 
So! ſo! mir ſcheint, wir ſind hier uͤberzaͤhlig! — 
Es iſt hier naßkalt! zugig! ſchließ die Tuͤr! 
Warum ſeid Ihr ſo bleich? was geht hier vor? 


Alcuin 


Im Augenblick, eh' du eintrateſt, Herr, 
hat man die gute Mutter abgerufen, 
weil eine Sterbende nach ihr verlangt. 


Karl 
Kein gutes Omen, wenn Gevatter Tod 
den Rang mir ablaͤuft und den Vortritt nimmt! 
halb intereſſiert fuͤr die Geraͤuſche der Volksmenge 
Was hat den Immenſchwarm ſo aufgeſtoͤrt? 


Ercambald 
uͤbereifrig 
Was du doch wiſſen mußt, erfahr' es gleich: 
die Bruͤcke, die du ſchlugeſt uͤber'n Main, 
das Wunderwerk der welſchen Zimmerleute, 
iſt hin! Die Flut hat ſie hinweggeſpuͤlt. 
Und dies Geruͤcht ward ruchbar heute morgen. 


Karl 


Gemach! ich weiß! auch ftolperte mein Pferd 
und warf mich unſanft auf die Erde! heut'! 

heut' ſollſt du wiſſen: faſt am Tor der Stadt. 
Nun gut: der laͤngſte Tag hat ſeinen Abend. 


Alcuin 


Gleichwie auf jede Nacht ein Morgen folgt. 


Karl 


Gut, was bleibt uͤbrig, als geduldig warten! — 
ſich umblickend 
Geduldig warten, ſcheint mir, heißt's auch hier —! 
Seht nach, was ſich begibt. 
Ercambald, Rorico und die übrigen Begleiter nehmen 
Karls Befehl auf und gehen hinaus. Nur Aleuin bleibt bei 
dem Kaiſer zuruͤck. Karl ſieht ihn bedeutungsvoll an und 
faͤhrt fort 

Da ſind wir nun! 
Jetzt will ich es dir ſagen, was mich hertrieb: 
als du mich darum fragteſt, wußt' ich's nicht: 
ein Traum! — Hier auf der Schulbank ſaß Gerſuind, 
lachend, und ſprach ... doch, was? iſt mir entfallen! 
Richtig! zwar woͤrtlich nicht kann ich's erinnern, 
doch ſo: ich war's, ich ſprach zuerſt ſie an. 
Was iſt's mit meinem Ringe, fragt' ich ſie — 


wie denn der Ring in jedem Traum mich martert, 
ſeit meine Narretei unheilbar bluͤht: 

du weißt es! — ja. Wozu nahmſt du den Ring 
fragt' ich! — ſie gab zur Antwort: komm und ſieh'! 


Alcuin 


Was mich betrifft, o Herr: es kommt mir vor, 
als ſtuͤnden wir inmitten einer Wolke, 

von einem noch verborgenen Schickſal ſchwer, 
Gott ſchenk' uns Kraft, es wuͤrdig zu beſtehen! 


Die Oberin kommt weinend herein. 


Karl 


ihr entgegen 


Mutter, gar ſeltſam iſt mir heut' zumut 

in deinen Mauern: fremd und ſonderbar, 

faſt bang, trotz meines Schwertes! — moͤcht' ich ſagen. 
Als waͤr' ich nur mein Geiſt, der hier erſcheint, 

indes ein anderer Koͤnig laͤngſt regiert! 

noch leb' ich: kennſt du mich auch wieder, Mutter? 


Die Oberin 
kuͤßt den Saum ſeines Gewandes und weint 


Gott ſegne, ſchuͤtze des Geſalbten Haupt! 


Karl 


Und wieder Tränen? heut' wie dazumal, 
als wir zuletzt uns ſahen, im Palaſte!? 
Laß mich mit der Hochwuͤrdigen allein. 


Aleuin tritt ab, bleiche, horchende Nonnengeſichter fahren 
von der Türe zurüd, 


Karl 


Du kommſt von einem Sterbebette: ei, 

wer tot iſt, iſt des Lebens ledig, gut! 

Auf uns liegt noch der ſonderbare Fluch 
Gottes, der Eva wegen, unſerer Ahnfrau: 

die immer noch zuweilen uns beſucht, 

damit die Pein nicht ſterbe unſeres Daſeins, 
mit friſchen Apfeln und mit neuer Schuld! — 
Wie lange iſt's, ſeit wir uns nicht mehr ſah'n? 


Die Oberin 
Zu lange Zeit fuͤr deine Dienerin 
und deine Schuͤtzlinge in dieſen Mauern, 
die, ohne ihren Vater, Waiſen ſind. 


Karl 
Schuͤtzlinge? Vater? iſt's an dem, ihr Frau'n, 
tut Euch ein Vater not, ſucht ihn im Himmel! 
Der irdiſche verlohnt der Muͤhe kaum. 
Hauptmann, Kaiſer Karls Geiſel 10 
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Leugn' es! dein Kummer ſtraft dich Luͤgen! wohl: 
der Heide Bennit, damals ſeiner Guͤter 

verluſtig, iſt ein Herr im Sachſengau 

und pocht auf ſeine neu erworbene Macht! 

hat er in dieſem Streite recht behalten: 

dich, Mutter, kraͤnkt ſein zweiter Sieg noch mehr, 
durch den er ſeine junge Kinderſeele 

dir und Chriſto, dem Heiland, abgewann. 


Die Oberin 
Zur Geißel ward uns allen dieſe Geiſel. 


Karl 


Recht ſo, wenn ſie zur Geißel allen wird! — 

Waͤr' ich ein Vater, wie ich's nicht bin, ſieh: 

ich ſollte Tag und Nacht, wie du, mich graͤmen, 

daß ſie, ſtatt hier, in deiner frommen Hut, 

fern und am Herd des ſtinkigen Heiden lebt! — 
Mutter, laß mich dir beichten! ... Mutter ... ich .. 
bin hier ... fie war dein Zoͤgling! — Nun: Gerſuind! 
was alles mit ihr vorfiel, wirſt du wiſſen, 

hellhoͤrig ſind die Waͤnde meiner Pfalz! 

nun gut! die Welt verflucht ſie! ich verſtieß 

die Suͤnderin aus meinem Angeſicht. 

Und nun verzehr' ich mich in bitt'rer Reue! — 
Mutter, denk' nicht, daß ich von Sinnen bin! 
Chriſtophorus, wenn er das heilige Kind — 

das Jeſusknaͤblein, das er watend trug 
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über den wilden Fluß ans fichere Ufer! — 
etwa der Wut der Strömung überlaffen: 

wie bitter wuͤrde ſeine Reue ſein! — 

Und, Mutter, ihre Sucht, ihr wilder Trieb 

war mehr, als einer Dirne Fuͤrwitz! war 
Zwang eines Daͤmons! war ein finſt'rer Dienſt! 
ich ſah es oft, wenn ſie der Gott beruͤhrte, 

der ihren blonden Leib ſich unterjocht: 

zu harter Wolluſt Greuel ſeines Kultes! 

Dann trat, kaum daß ſie meine Hand geſtreift, 
Ohnmacht und Marter auf ihr ſtarres Antlitz, 
indes, hilflos, ihr armer Leib ſich wand! 

Nun alſo: kurz! unſchuldig oder nicht: 

ſie narrt mich mit der Maske einer Heiligen, 
der Glorie der Unſchuld, tief in mir, 

trotz allem! Iſt es Trug, ſo hilf mir, Mutter. 
Zerſtoͤre dieſe Glorie! zerbrich — 

ſonſt mach' ich ſie zum Gott des Frankenreichs! — 
das Heiligtum, aus dem ſie niederlaͤchelt. 


Die Oberin 
Herr, Gottes weiſer Ratſchluß, den ich nun 
zwiefach verehre, ſeine Fuͤgung hat 
in Gnaden dich bewahrt vor ſolcher Schuld. 


Karl 
Mutter, ſie zieht mich nach ſich! Mutter, ich 


bin ein Gefangener, bin nicht frei! wodurch 
10* 
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fie mich gebunden, in dem Augenblick, 

als ich ſie von mir ſtieß? durch welche Kuͤnſte? 
durch einen Ring, den ſie mir ſtahl vielleicht! 
ich kann es nicht ergruͤbeln und ergruͤnden: 
doch dieſen Zauber, der mich bannt und quaͤlt, 
mußt du mir loͤſen helfen, Mutter, mußt 
hingehn ſie wiederfinden, und ich will 
erfahren, wer die Seele toͤtete 

in ihr, wenn du ſie tot erfin deſt, und 

will ſie nicht ſterben laſſen, wenn ſie lebt! 
und ſagſt du mir: du biſt's, der ſie verdarb 
und nicht erkannte, daß ſie lebte, nun, 

ſo will ich meine Soͤhne rufen, will 

die Großen meines Reichs um mich verſammeln, 
eroͤffnen meinen letzten Willen und 

ins Kloſter gehn. 


Die Oberin 


Herr, niemals war Gerſuind 
im Sachſengau bei ihrem Oheim! ſie 
war hier! fand hier Aſyl! wie du es ihr 
durch meinen Mund verheißen haſt, nun aber 
ging ſie davon zum andern Mal! ſie ging 
und wird nie wiederkehren! Als dein Fuß 
die Schwelle unſerer Pforte uͤberſchritt, 
da floh ſie unſichtbar an dir voruͤber, 
denn eben in demſelben Augenblick 
ſtarb ſie! ſie fuhr aus ihren Kiſſen, rief, 
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mit einem Laut, der alle frieren machte, 
den Namen ihres Koͤnigs Karl und ſtarb. 


Karl ſteht wortlos, waͤhrend das Brauſen der Volksmenge 

vor den Toren zunimmt. Im Hintergrunde, ſeitlich, ſam⸗ 

meln ſich Kinder mit brennenden Kerzen, augenſcheinlich 

auf etwas wartend. Aleuin, Ereambald und Rorico ſowie 
einige Nonnen treten beſorgt ein. 


Karl 
tonlos 


Magiſter Alcuin! 


Alcuin 


Hier, Koͤnig Karl. 


Karl 


wie vorher 
Magiſter Alcuin! 
Alcuin 


Hier! zu deinen Dienſten. 


Karl 


Mutter, ſind das nur Funken meines Bluts? — 
Nein: Lichter .. . Lichter kommen auf mich zu! 
Karl blickt ſtarr in der Richtung der Kerzen im Hintergrunde. 


Man erkennt jetzt, daß die Kinder den Anfang eines Zuges 
bilden, der ſich langſam vorſchiebt. 
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Die Oberin 


Herr Koͤnig, gnadenreicher Palladin, 
wende doch deinen Schritt und deinen Blick 
von dieſem Werk des grauen Todes ab. 


Der Zug ſchreitet hinten von rechts nach links vorbei und 

es wird nun eine Bahre ſichtbar, von Nonnen getragen, auf 

der Gerſuind als Leiche ruht, doch iſt ſie mit einem Tuche 
bedeckt. 


Karl 


Still! — eine Tote? weißt du wer es iſt? — 


Die Schweſter Verwalterin 
von der Bahre herantretend 


Sie ſtarb, verſoͤhnt mit Gott, in meinen Armen! 


Karl 


Sie ſtarb in deinen Armen, ſagſt du? Wer? — 
Wer ſtarb? - zieh’ ab das Tuch! durch wen ſtarb wer? — 
Was heult der Poͤbel unten auf der Gaſſe? — 
Laß! 
er ſchreitet mit feſten Schritten bis an die Bahre und hebt 
ſelbſt das Tuch von Gerſuinds Antlitz 
Du biſt's? — Gerſuind, du? — Wo kommſt du her? — 


Der Kaiſer richtet ſich hoch auf, aber es uͤberkommt ihn ein 
Zittern, es iſt, als vibrierte ein Turm im Erdbeben, er ſinkt 
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in ſich zuſammen, richtet ſich aber fogleich wieder hoch auf, 
greift nach einer Stuͤtze, die Rorieo und Aleuin ihm bieten, 
ſinkt wieder zuſammen, erhebt fich, ſchiebt Rorieo und Aleuin 
von ſich und ſtarrt auf die Tode 

Zu ſpaͤt! — Seltſam und wunderlich Ihr Herrn ... 
Ihr ſtaunt .. . Ihr ſeht mich ruhig ... ſeltſam ſag' ich 
iſt: daß ein Schmerz, der mich ſo ruhig macht — 
mir doch Aonen aufreißt, des Entſagens! 
Die Hand iſt warm! — nicht wahr, es glitt ein Tuch, 
ein roſiges von hier ... von hier herab 
und fiel, als ſaͤnk es hin zu ihren Fuͤßen? 
und als Ihr ſuchtet, fandet Ihr es nicht? 
So flieht das Leben! O, ich ſah es oft 
und alſo — 

Er richtet einen durchdringenden Blick auf Ereambald 


Ercambald, biſt du zufrieden! 
Ja! Ihr! nicht ich! — was hier geſchah, iſt Mord! 
Tritt naͤher, Ercambald: hier dies iſt Mord! 
ftill! fie will ſprechen, glaub' ich! ihre Bruſt 
hebt ſich ein wenig! naͤher! naͤher! Mord! 
daß ſie Euch ſieht! ihn klagen kann: den Mord! 
Rico! vor jeder Pforte Wachen! ſchließt 
die Tuͤren, hier im Kloſter herrſcht der Mord. 


Die Oberin 
wirft ſich zu ſeinen Fuͤßen 


Wenn hier ein Mord geſchah, Herr Koͤnig Karl, 
Gott, der Allwiſſende bezeug' es ... wenn 
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Verbrechen hier im Spiel iſt und dies Kind, 

ich weiß nicht, welchen Frevels Opfer iſt, 

ſo heb' ich beide Haͤnde hier empor 

zum Schwur! treff' uns Verdammnis! ſei verwirkt 
das ew'ge Heil, wo Schuld uns trifft, Herr, Schuld ... 
Anteil der Schuld von Sandkorns Schwere nur! 
Kein Haar ward ihr gekruͤmmt in unſern Mauern. 


Karl 


Dies iſt nicht meine Tat! was Ihr hier ſeht, 
Rico, das iſt gemeiner Mord! bewacht 

die Tuͤren: Blut um Blut! dies hier iſt Mord! 
und dieſe Tote ſoll uns fuͤhren! fuͤhre 

uns Gerſuind und wir ſchreiten hinter dir 

und ſei es mitten unter meine Sippe! 

wir ſchreiten mitten unter ſie hinein 

und fordern, wo dein toter Finger hinweiſt, 
und traͤf es meinen eignen, liebſten Sohn . 
und fordern Blut um Blut! 


Ercambald 


Herr König, nimm — 
laßt mich! — nimm hier getroſt das Meine! nimm — 
nicht viel, wahrhaftig, blieb in mir zuruͤck! — 
doch nimm es! dein war jeder Tropfen doch, 
vergoſſen oder nicht, zeit meines Lebens. 

Doch eh' ich meinen Nacken beuge, eh' 


ich gern ihn beuge, gerne unter's Beil, 

goͤnn' mir noch einmal ihn empor zu richten! — 
Du biſt nicht mehr — wie ſonſt — von Gott belehrt! 
Ein Schlaf iſt uͤber dir! verſchloſſen ſind 

Augen und Ohren dir, daß du nichts ſiehſt 

und auch nichts hoͤrſt! hoͤrſt du die Menge toben? — 
Angſt raſt aus ihnen und Verzweiflung! wild, 

hoͤrſt du? droͤhnt Schlag auf Schlag ans Kloſtertor! 
Ein Ruf erſchallt: die Dirne ſchor ſein Haar! 

und alle meinen, daß ein Daͤmon dich 

austrinkt, das Blut dir ausſaugt, hier im Kloſter, 
indes das Reich zerfaͤllt, das du erbaut. — 

Das iſt's! und uͤberdem ſagt ein Geruͤcht, 

daß mit zweihundert Schiffen Godofried, 

der Daͤne, landete im Frieſengau! 

daß er die Siedelungen uͤberfiel, 

die ſtarken Burgen ſchleifte, die wir dort 
errichteten! und die Beſatzungen 

fortfuͤhrte oder niedermetzelte! — 

Ein ſolcher Schlag iſt unerhoͤrt! er iſt 

dem ſieggewoͤhnten Volke deiner Franken 

ein Unerklaͤrliches, das ſie verwirrt. 

Sie raſen, ſchwingen Scheren in den Haͤnden, 

in Meinung, daß die Goͤtzen-Prieſterſchaft 

des Sachſenvolks mit Zauberkunſt dich laͤhmt, 

wie die Philiſter Samſon laͤhmten, durch 

Verrat Delilahs, die die Kraft ihm ſtahl, 

indem ſie ihm das Haar vom Haupte ſchor. 


Karl hat während der Rede Ercambalds den Blick nicht von 

Gerſuind abgewendet. Mehr und mehr von ihr angezogen 

nähert er ſich der Toten, alles um ſich her vergeſſend und 

nur durch das ploͤtzliche Schweigen Ereambalds ſcheint er 
halb ins Bewußtſein zu erwachen. 


Karl 
mit leiſer tiefer Stimme 
Biſt du zu Ende? geht, laßt uns allein! — 
Rico! — Rico! — 


Rorico 


Ja, Herr! 


Karl 


Geht! — und du: bleibe! — 
auch du! — auch du! — 


Er hat Aleuin und die Oberin bezeichnet und die uͤbrigen 
mit einer furchtbar gebieteriſchen Kopfbewegung hinaus: 
gewieſen. Ereambald und alle übrigen, auch die Kinder, 
flüchten, wozu nun der Kanzler ſogar fie mit antreiben hilft. 
Langſam tritt der Kaiſer bis dicht an die Bahre. 


Mutter, der Satan war 
ein Engel Gottes! nicht? er wollte ſein 
wie Gott! und er fiel ab und Gott verſtieß ihn! 
O ungeheurer Sturz der glanzgetraͤnkten 
Scharen zum Abgrund! jener Himmels Kinder, 
die aus der reinſten Glorie gebildet, 
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doch nicht gefättigt waren! deren Schrei ... 

der Schrei der Liebe durch die Himmel fuhr: 

hilf, Satan, hilf! wir wollen ſein, wie Gott! 

ſeht Ihr den Trotz in dieſen Mienen? Gott 
zerſchellte an dem Engel, den er ſchuf — 

von Menſchenmacht ganz zu geſchweigen und 

von mir! — Nun iſt ſie ſtumm! in meinem Traum 
ſah ich den weißen Leib ſo leuchten! denn 

was ich ihr ſtreng verſchwieg, das ſag' ich Euch: 
ich liebte ſie! 

Gott fuͤllt die Raͤume aus mit ſeinem Namen: 

ſie ſchweigt, bleibt ſtumm! hier iſt kein Widerhall! — 
Sagt mir, was ich nicht weiß: warum die Welt 
zerriß und mitten durch mein Herz der Riß 

ſich zieht? — ſie ſteht vor ihrem Richter! — 

Was wird er ſagen? dieſem bohrenden 

und ſtolzen Schweigen wohl entgegenſetzen? 

Wird er ſie fragen: wo, wo iſt mein Ring? 

und weil ſie ſchweigt: wie ich, ſie nochmals toͤten? 
damit ſie zehnfach trotzig auferſteht, 

zu neuen Gluten und zu alter Qual? 

denn Qual war ihre Loſung: Stolz und Qual! 
und —: es iſt auch die meine! — Fahr’ denn wohl! — 
Biſt du nur eine Flocke Höllenglut: 

Mutter! Ihr Herrn! wie muß es ſein: das Meer! 
Was Wunder, wenn ſich mit verſengter Bruſt 

die ſeeligen Geiſter draͤngen ins Verderben! 

Nun: ich bin Euer! wenn ſie ſchlaͤft, und doch 
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nicht aufzuwecken iſt, fo bleibt mir Zeit 
genug fuͤr Euch und Godofried den Daͤnen! 


Rufe der Menge 
Sie ſchor ſein Haar! Die Dirne ſchor ſein Haar! 


Rorico 


Gebiete, Herr, ſo werf' ich mit den Reitern 
die Menge zuruͤck. * 
Ercambald ſtuͤrzt herein 


Ercambald 


Der Poͤbel ſtuͤrmt das Haus. 
Es iſt kein Widerſtand! wenn du dich nicht 
zeigſt, deinen Anblick nicht dem Volke bieteſt .. 


Karl 


Wohlan! eh' es zu ſpaͤt iſt —: Handwerksmann, 
nun an dein Handwerk! habet Nachſicht, weil 

ich feierte, ein wenig meine Pflicht — 

ich kenne ſie! — verſaͤumte! O ich weiß, 

daß ich des Frohnherrn beſter Hoͤriger bin! 
verklagt mich nicht! habt Mitleid! ſagt es niemand! 
ich will nun doppelt Schweiß vergießen, will ... 
legt mir ein Joch von Eiſen auf! was gilt's: 

ein Auerſtier iſt kraftlos gegen mich. 

Recht ſo: hebt ſie empor! tragt ſie hinweg! 

Ich muß noch immer lernen! muß von ihr 
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auch das noch lernen, was fie mir verſchwieg! 
Sagt niemand, daß ich noch von Kindern lerne, 
hoͤrt Ihr? ſagt ihnen: unſer Koͤnig Karl 

weiß nicht, was Irrtum iſt! ſagt ihnen, er 

ſei hart wie Diamant und weine niemals. — 
Seht Ihr den Mann, der jener Toten nachfolgt? 
die Menge weiß von dieſem Manne nichts! 

laßt ihn — verratet nichts! — laßt ihn nur gehn! 
Was er nicht kannte, wird dem Volke nun 

nicht fehlen: und ein Greis bleibt ihm zuruͤck! — 
und der ... der Greis ſehnt ſich ins freie Feld! 
ins Blachfeld! unter freien Himmel! wo 

der Wolkenaufruhr uͤber ihm, der Aufruhr 

des Kriegszugs um ihn her die Welt erfüllt. 

Auf ſeines Streithengſts Ruͤcken ſehnt er ſich 

und nachts zu ruh'n im ſauſenden Gezelte! 

und kurz, der alte Kriegsknecht: Kaiſer Karl! 
ſchreit, wie ein Hirſch nach Waſſer, nach den Stuͤrmen, 
darin er friſch geatmet lebenslang: 

nach Waffenlaͤrm! nach Maͤnnerkampf! nach Krieg! 
Er iſt in die Loggia getreten und zeigt der toſenden Menge 


ſein Schwert. Einen Augenblick tritt Totenſtille ein, dann 
bricht die Menge in endloſen Jubel aus. 


Rufe der Menge 
Heil Koͤnig Karl! — Fluch ſeinen Feinden! Krieg! 


Ercambald 
Er hob ſein Schwert! Heil ihm! Er hebt ſein Schwert! 
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